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Nach der Wahlſchlacht.
Aus Paris ſchreibt man uns unterm 183. Mai noch zu dem

großen Wahlſiege der franzöſiſchen Sozia-liſt e m: Der großkapitaliſtiſche Temps, die Föderation der
Linken, die unter der Leitung des großen Renegaten Briand
reaktionäre Wahlen zu machen ſuchte, haben nach dem erſten
und ſogar nach dem zweiten Wahlgange durch gefälſchte Stati-
ſtiken nachzuweiſen geſucht, daß die dreijährige Dienſtzeit eine
eklatante Zuſtimmung gefunden habe, daß die progreſſive Ein-
kommenſteuer von den Wählern verworfen worden ſei. Frei-
lich, eine Tatſache, die allen ihren Statiſtiken Lügen ſtraft,
können ſie nicht wegleugnen, den glänzenden Erfolg der Sozia-
liſten. Unſer Sieg iſt ſo groß, daß ihn die Reaktion noch zu
vergrößern ſucht. Da ſie bei den Wählern ſo ſchlecht abge-
ſchnitten haben, verſuchen die Reaktionäre ihr Glück bei den
bürgerlichen Parlamentariern, bei den Radikalen in erſter
Linie, indem ſie ihnen Angſt zu machen verſuchen vor dem
roten Geſpenſt. Sie blaſen zum Krieg gegen die rote Gefahr.
Und damit geſtehen ſie ſelbſt ein, daß ihr Siegesgeſchrei eitel
Schwindel iſt. Die Radikalen, die nur mit unſerer Hilfe eine
Niederlage vermieden haben, bedanken ſich natürlich für dieſe
neuen „Freunde“, die ſoeben eine Schmutz- und Hetzkampagne
geführt haben, um die Radikalen zu vernichten. Aber ſehen
wir einmal näher zu, was an den Statiſtiken der Briandiſten
iſt. Ueber das Stimmenreſultat des erſten Wahlganges haben
wir bereits berichtet. Wie ſteht es mit der Stärke der Par-
teien im Parlament? Wir haben auch darüber genaue Unter-
ſuchungen aufgeſtellt und folgendes Reſultat gefunden. Ge-
wählt ſind: Vereinigte Radikale 174, unabhängige Radikale
59, republikaniſche (antibriandiſtiſche) Sozialiſten 25, Links-
republikaner, Briandiſten 104, Progreſſiſten 60, Rechte 65, un
beſtimmt 11, Sozialiſten 101. Dazu kommen noch 2-Sogia
liſten, die während des Wahlkampfes mit ihrer Parteiorgani-
ſation in Konflikt kamen und deren Fall noch den zuſtändigen
Jnſtanzgen unterliegt. Wir werden alſo eventuell 103 Mann
'im Parlament haben. Gewonnen haben die Radikalen 9
Mandate, die Rechte 5, die Sozialiſten 34 oder 36. Die repu-
blikaniſchen Sozialiſten haben 3 Mandate verloren. Die Man-
datszahl hat um 5 zugenommen. Den Verluſt von 42 Man-
daten (9536 5 3) teilen ſich Briandiſten, Linksrepu-

blikaner und Progreſſiſten, d. h. die Regierungsmehrheit der
Miniſterien Barthou, Poincaré und Briand. Eine andere
Aufſtellung beſtätigt dies, wenn wir nämlich unterſuchen, wie
die „Dreijahriſten“ und „Zweijahriſten“ abgeſchnitten haben.
Danach iſt feſtzuſtellen, daß die Anhänger der drei-
jährigen Dienſtzeit 74 Sitze verloren an Gegner
der dreijährigen Dienſtzeit, während dieſe nur 24 Sitze an die
„Dreijahriſten“ verloren. Der Verluſt der „Dreijahriſten“ be-
trägt alſo 50 Sitze. Dieſe Feſtſtellungen ſind auf Grund der
Angaben des Temps gemacht worden. Die Gewinne der Geg-
ner der dreijährigen Dienſtzeit dürften alſo noch größer ſein.
Nun iſt in der entſcheidenden Abſtimmung die Mehrheit der
„Dreijahriſten“ nur 46 Mann geweſen 312 gegen 266. Die
Mehrheit dürfte alſo jetzt umgekehrt ſein. Die progreſſive
Einkommenſteuer hat ſchon in der vorigen Kammer eine Mehr-
heit gehabt und darüber iſt ja das Miniſterium Barthou ge
ſtürzt. Sie wird alſo in dieſer eine Mehrheit von mindeſtens
100 Stimmen haben. Doch von dieſen zwei Fragen abgeſehen,
iſt eine entſcheidende politiſche Tatſache unbeſtreitbar. Die
Radikalen und ſozialiſtiſchen Republikaner haben zuſammen
250 bis 260 Mandate. Die Briandiſten nur 104 und mit den
Progreſſiſten und der Rechten zuſammen nur 230 Mandate.
Selbſt wenn von den unabhängigen Radikalen einige mit den
Briandiſten gehen ſollten, ſo blieben ſich bürgerliche Linke und
Rechte immer noch gleich ſtark. Die Sozialiſten gaben
alſo den Ausſchlag. Ohne ſie kann keine Re-
gierung der Linken beſtehen und gegen ſie kann
kein briandiſtiſches Miniſterium regieren.
Dieſe Abhängigkeit von den ſozialiſtiſchen Stimmen iſt uns
eine Bürgſchaft, daß die Radikalen im demokratiſchen Geiſte zu
regieren ſich bemühen werden. Und das iſt es, was der Reak-
tion ſo viel Angſt einjagt. Dieſe Schiedsrichterſtellung der
ſozialiſtiſchen Fraktion, ſo verheißungsvoll ſie erſcheint, be-
ſonders in einem parlamentariſch regierten Lande, iſt nicht
ohne Gefahren. Die ſozialiſtiſche Partei, als prinzipieller
Gegner der bürgerlichen Geſellſchaft, kann nicht anders als
eine Oppoſitionspartei ſein. Und nun wird ſie zur Regie-
rungsmehrheit zählen. Die ſozialiſtiſche Kammerfraktion wird
alſo dieſen offenbaren oder doch ſcheinbaren Widerſpruch zu
löſen haben. Auf dieſes Problem werden wir demnächſt zu-
rückkommen.
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Regaktionäre Verdächtigungen. Der glänzende
Wahlſieg unſerer franzöſiſchen Genoſſen hat die deutſchen

eaktionäre ebenſo empfindlich enttäuſcht, wie ihre franzö-
ſiſchen Geſinnungsfreunde. Das iſt keineswegs erſtaunlich!
Unſere Alldeutſchen hatten ſich ſo ſehr daran gewöhnt, die an
gebliche Uebermacht des Chauvinismus in Frankreich als ihr
bequemſtes Argument anzuführen, daß ihnen der Triumph des
Friedensgedankens in der Republik höchſt unangenehm iſt.
Das erklärt auch die kleinliche Polemik, die jetzt in der reak-
tionären deutſchen Preſſe gegen die ſiegreiche franzöſiſche
Sozialdemokratie gerichtet wird und die es fertig bringen ſoll,
den Sieg zu verunglimpfen und zu beſudeln. Ein Muſter
ſolcher Polemik findet ſich in der Deutſchen Tageszeitung vom
13. Mai (Morgenausgabe). Einige der Angriffe, die dort gegen
unſere franzöſiſchen Genoſſen vorgebracht werden, ſollen hier
kurze Behandlung finden. Nicht als ob ſie beſondere Wichtig-

keit beſäßen Aber weil immerhin mit der Möglichkeit zu rech-
nen iſt, daß ſolche Anwürfe den Gang durch die deutſche Preſſe
nehmen und uns in künftigen Kämpfen noch begegnen. Das
Blatt des Herrn Dr. Oertel erzählt beiſpielsweiſe, der im
Departement Hérault gewählte Sozialdemokrat Barthe habe
einmal ein Weihwaſſerbecken in nicht wiederzugebender Weiſe
beſudelt. Genoſſe Varthe hat dieſe unerhörte Verdächtigung
längſt zurückgewieſen. Ebenſo iſt das Märchen zu bewerten
von den Sozialdemokraten, die nur von Klerikalen und Reak-
tionären gewählt ſeien. Dieſes Märchen wird aber ganz be-
ſonders über Barthe verbreitet, den angeblich der Biſchof von
Montpellier ſelbſt trotz jenes erwähnten Vorwurſfs zur
Wahl empfohlen habe. Barthe bat dagegen proteſtiert und der
Biſchof ſelber hat das törichte Gerede klipp und klar demen-
tiert, das aber zu durchſichtigen Zwecken weitergetragen wird.
Sehr intereſſant zur Beurteilung ſolcher Angriffe iſt die Tat-
ſache, daß drei Tage vor der Hauptwahl die Partei den frühe-
ren Abgeordneten Myrens in Boulogne-ſur-Mer von der Kan-
didatenliſte ſtrich, weil er in ſeinem Wahlkampf den Kleri-
kalen und Antiſemiten bedenkliche Konzeſſionen gemacht hatte.
Myrens unterlag. Die franzöſiſche Sozialdemokratie verdankt
ihren Sieg der Entſchloſſenheit und Klarheit ihres Kampfes.

Das deutſch- franzöſiſche Verſtändigungskomitee
wird am 30. Mai in Baſel zu einer Sitzung zuſammentreten
und ſich mit der Schaffung eines Aktionsplanes befaſſen. Dem
Komitee, deſſen Vorſitzender bekanntlich Genoſſe Haaſe iſt,
ſind insgeſamt etwa 40 Zentrumsabgeordnete beigetreten.

Deutſche Auslandspolitik.
Reichstagsbrief. C. B. Die Tage, an denen der

Reichstag den Etat des Auswärtigen Amtes berät, gelten all-
gemein als Tage der Senſationen, und der Reichstag ver-
fammelt dann im Hauſe, auf den Reg ſanken und in
den Tribünen zahlreiches Publikum. Vielleicht hat in dieſem
Jahre die Abweſenheit des Reichskanzlers die alsbald nach
dem Tode ſeiner Gattin angekündigt worden war die Sen-
ſation etwas gemindert und den üblichen Zudrang zu den
Tribünen zurückgehalten. Jmmerhin war es ein gut beſeites
Haus, vor dem der Staatsſekretär des Aeußeren, Herr
v. Jagow, ſeine Darlegung der weltpolitiſchen Lage vor
tragen konnte. Ueber Herrn v. Jagows Beredtſamkeit kann
man ſtillſchweigend hinwegſehen: ſie wäre ja auch zu einer
guten Führung ſeines Amtes nicht notwendig und man würde
ſich keineswegs nach ihr ſehnen, wenn wirklich der ſachliche
Jnhalt ſeiner Auseinanderſetzungen völlig befriedigen würde.

Davon iſt nun freilich nicht im mindeſten die Rede. Genoſſe
Wendel hatte durchaus recht, als er von dieſen Erklärungen
ſagte, daß ſie jedem Zeitungsleſer alte Bekannte geweſen ſeien.
Jn der Tat waren die konventionellen Worte über den Balkan,
Albanien, das Zuſammenwirken vom Dreibund und Triple-
entente, die Verhandlungen wegen Kleinaſien, Mexiko uſw.
alles andere, denn eine Offenbarung. Jn der ganzen Rede
des Herrn v. Jagow war einzig das intereſſant und bemerkens-
wert, was er über den Gegenſatz deutſcher und ruſſiſcher Chau-
viniſten mit beſonderer Betonung ſagte, Herr v. Jagow hätte
ſicherlich die ruſſiſchen Nationaliſten verurteilen können, ohne
eine Verteidigung der Alldeutſchen nötig zu haben. Und ſo
ſehr er ſich auch gegen einen derartigen Vorwurf wahrte, den
ſpäterhin Herr Gothein gegen ihn erhob ſeine Bemer-
kungen waren mindeſtens ein Plädoyer für die deutſche Hetz-
preſſe und die liebenswürdigen Komplimente an die Adreſſe der
Wehrvereinsgenerale waren vollens deplaziert.

Genoſſe Wendel entwickelte die ſozialdemokratiſche An-
ſchauung von der deutſchen Auslandspolitik. Seine Bemer-
kungen über die Balkankriſis und über die Probleme, die die
albaniſche Frage jetzt noch aufwirft, wirkten durch die tiefe
Sachkenntnis ebenſo ſehr wie durch die Präziſion der Dar-
ſtellung. Es ſind nicht lediglich die rethoriſchen Qualitäten,
über die Wendel verfügt, die ihm immer ein aufmerkſames
Haus bringen, es iſt vielleicht mehr noch die Vertiefung der
Probleme, die er behandelt. Die ganze Rede in allen ihren
Teilen, ob es ſich um die Stellung Deutſchlands im Balkan,
um das Verhältnis zu Oeſterreich handelte, oder um die deutſch
engliſchen Beziehungen oder endlich um das große Problem:
Deutſchland und Frankreich, war geleitet und entſcheidend be-
ſtimmt durch den ſtarken Friedenswillen der Sozialdemokratie.
Das war ſchon Grund genug, daß unſer Redner mit aller Kraft
gegen die Gewiſſenloſigkeit der Kriegshetze zu Felde zog, die in
Deutſchland ihr Unweſen treibt. Dabei fand er gegen die
Leute mit dem „felddienſtfähigen Mundwerk“ auch manches
witzige Wort, das verſtändnisvolle Heiterkeit weckte.

Gegenüber dieſer Hetze, die neuerdings den Vorwand der
„Bekämpfung der Fremdenlegion“ mit Eifer ergriffen hat,
wandte ſich Wendel mit aller Schärfe, und er führte in zwin-
gender Logik die Tatſachen der jüngſten Geſchichte an, die die
Legende zerſtören von den in Frankreich allmächtigen Chau-
vinismus. Der glänzende Wahlſieg unſerer franzöſiſchen Ge
noſſen war hier das gegebene und entſcheidende Argument.
Den Friedenswillen des franzöſiſchen Volkes, der ſich in dieſen
Wahlen in aller Klarheit offenbart hat, beantwortete er mit
der ſtarken Betonung der friedlichen Entſchloſſenheit des deut-
ſchen Volkes, und ſeine Ausführungen mündeten in die Forde-
rung der Kultur gemeinſchaft und Kuliurſolida-
rität der beiden Völker. Dem Frankreich der Arbeit
und der Verſtändigung, das dem deutſchen Volke zuruft: Es
lebe Deutſchland! antwortete Wendel durch den Ruf,
der zugleich ein Programm iſt: Vive la Francel

Während unſere Genoſſen dieſen Abſchluß der Rede mit
ſtürmiſchem Beifall begleiteten, waren die anderen Parteien
zunächſt etwas faſſungslos, und erſt nach einigen Augenblicken
der Ueberlegung entſchloß ſich die Rechte, ihrer Verlegenheit
durch künſtliches Lachen ein Ende zu machen. Jrgendeiner,
der entrüſtet war, rief „Pfui!“

Das Zentrum zeigte auch in dieſer Erörterung, wie richtig
die Behauptung iſt, daß neuerdings der Klerikalismus in allen
Ländern auch zugleich die Partei des Chauvinismus iſt. Herr
Dr. Spahn lehnte in aller Deutlichkeit die Verſtändigung
ab, die Genoſſe Wendel als das nächſte Ziel ſozialiſtiſcher Aus-
landspolitik bezeichnet hatte. Der nationalliberale Prinz
Schönaich-Carolath hat vielleicht noch immer einige
Neigungen zur Verſöhnung unter den Völkern, aber bedauer-
licherweiſe ſcheint er die Zeitereigniſſe nur aus größerem Ab-
ſtand zu verfolgen. So allein kann man es verſtehen, daß er
in offenbarer Unkenntnis der franzöſiſchen Wahlen wieder und
wieder von der großen Bedeutung des Chauvinismus jenſeits
der Vogeſen ſprach. Daß eine verſtändige Politik eine Politik
der Verſtändigen iſt, war der leitende Gedanke in der Rede des
Fortſchrittlers Gothein, während Herr Dr. Oertel und
ſein Nachbar Schultz die alten durch keine Sachkenntnis be-
laſteten Bemerkungen über die ewige Notwendigkeit der
Rüſtungen machten, die das Mißtrauen verſtärkten, das in
Deutſchland gegen die Weſtmächte vorhanden ſei. Herrn Dr.
Oertel paſſierte dabei ein unangenehmes Mißgeſchick: ein
„Legionär“, der 14 Tage lang von Gefängnis zu Gefängnis
geſchleppt worden ſei, entpuppte ſich in einer kurzen und in
ihrer Sachlichteit recht erfreulichen Erklärung des Unterſtaats-
ſekretärs Zimmermann als ein wegen Diebſtahls verfolgter
deutſcher Untertan, der im üblichen Auslieferungsverfahren
nach Deutſchland gebracht werde. Nach einigen gleichgültigen
Bemerkungen des Herrn Mumm wurde die weitere Beratung
auf Freitag vertagt.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 15. Mai 1914.

Die politiſchen Richter.
Mit der Feſtſtellung der Tatſache, daß die deutſchen Richter

alle aus der beſitzenden Klaſſe ſtammen, weshalb ſie als
Geſamtheit kein Verſtändnis für die Nöte der beſitz-
loſen Klaſſen haben, mit dieſer Feſtſtellung von Klaſſen-
juſt i z ſucht man der Sozialdemokratie immer einen Strick
zu drehen. Daß aber ſogar die Konſervativen feſtſtellen
müſſen, daß die Richter aus ihrem beſtimmten geſellſchaftlichen
und politiſchen Geſichtspunkte herausurteilen, das ver-
gißt man immer. Heute liegt eine neue derartige Feſtſtellung
vor. Der liberale Abg. Dr. Caſſelmann hat als Führer der baye-
riſchen Fortſchrittler gegen den konſervativen Freiherrn Ebener
v. Eſchenbach die Beleidigungsklage angeſtrengt, weil dieſer
in zwei Verſammlungen gegen liberale Führer ehrenrührige
Aeußerungen gerichtet hat. Dazu ſchreibt die feudal-konſer-
vative Kreuzzeitung:

„Welchen Erfolg Herr Caſſelmann mit ſeiner Klage er-
zielt, dürfte wohl weſentlich von den politiſchen An-
ſchauungen der Richter abhängen.“

Ei, eil Hier wird klar ausgeſprochen, daß die Richter ſo
urteilen ſollen, wie ſie politiſch empfinden. Selbſtver-
ſtändlich ſollen Richter nach dem Herzen der Kreuzzeitung
konſervative Parteigänger ſein und deshalb Herrn Caſſel-
manns Klage abweiſen. Dann hätte in einem Artikel ſchwung-
voll „der Sieg des unparteiiſchen Rechts“ gefeiert werden
können.

Wenn man aber bei ſolchen Kleinigkeitsſtreitereien ſchon die
politiſchen Anſchauungen der Richter ins Spiel bringt, wie
viel mehr muß das auf dem Schlachtfelde des großen ſozialen
Klaſſenkampfes zwiſchen Beſitzloſen und Beſitzenden der Fall
ſein. Hier aber leugnet die „nationale“ Preſſe jede Art der
Klaſſenjuſtiz im Gegenteil: fordert ſofortige Beſtrafung
und Einſperrung desjenigen, der da feſtſtellt, daß bei Ent-
ſcheidung ſolch großer Rechts- und Machtkonflikte die ſoziale
Klaſſen- und Standeszugehörigkeit die Fällung der Urteile
entſcheidend beeinflußt.

Jm übrigen wird man ſich die Feſtſtellung der Kreuzzeitung
gut merken.
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Die Abſtimmung über das Militärkabinett.
Als am Dienstag der Kriegsminiſter noch einmal für die Be-

willigung des Neubaues für das Militärkabinett eintrat, hatte
er wohl ſelbſt das Bewußtſein, für eine Poſition zu kämpfen,
die nicht mehr zu retten war. Die Parteien nahmen von einer
Diskuſſion Abſtand; welchen Zweck ſollte es auch haben, einen
Toten noch einmal totſchlagen zu wollen. Das Ergebnis der
Abſtimmung iſt bekannt: 268 Nein und nur 75 Ja. Mit Ja
ſtimmten geſchloſſen die Konſervativen und die Reichspartei;
ihnen ſchloſſen ſich an die nationalliberalen Abgeordneten
Blankenhorn, van Calker, Götting, Held, Kleye, Meyer (Celle),
Schiffer (Magdeburg), Schlee, Schulenburg, Schwabach, Strack,
Wamhoff und Wittum. Herr Baſſermann hatte ſich, wie in der
Kommiſſion ſo auch im Plenum, von der Abſtimmung gedrückt.
Wie immer, ſo ſtimmten auch diesmal die Antiſemiten getrennk,
es ſtimmten mit Ja die Abgeordneten Behrens, Bruhn, Dr.
Burckhardt, Gräfe (Sachſen), Herzog, Rupp (Marburg),
Mumm, Werner (Hersfeld) ferner die „Wilden“ Graf Oppers-
dorff und Graf Poſadowskhy.

Das Reichsſchatzamt hat nunmehr die Pflicht, die Grundſtücke
ſo vorteilhaft als möglich zu veräußern. Eine politiſche

Bedeutung hat der Beſchluß inſofern, als der Reichstag zu er



kennen gab daß er dem mit der Verfaſſung nicht im Einklang
ſtehenden Militärkabinett nicht auch noch nach außen hin den
Schein der Berechtigung geben wollte.

Sozialdemokratiſche Arbeit im Dreiklaſſenhauſe.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus hat am Donnerstag das
Geſetz angenommen, wodurch die mit Beamtencharakter be
kleideten Krankenkaſſenbeamten dem Diſziplinargeſetz für
Kommunalbeamte unterſtellt werden. Die Verſuche des Ge-
noſſen Broun, als Diſziplinarbehörde an Stelle von Bür-
germeiſter und Landrat den Kaſſenvorſtand, und als
Beſchwerdeinſtanz ſtatt des Bezirksausſchuſſes und Provinzial-
rates das Verſicherungsamt und Oberverſicherungsamt
einzuſetzen, wurden natürlich vom Dreiklaſſenhauſe zuſchanden
gemacht, und es muß feſtgenagelt werden, daß außer der
Rechten und dem Zentrum, das ſich ſo gern eine Arbeiterpartei
nennt, und neben den nationalliberalen Scharfmachern auch
die Fortſchrittler und Polen gegen unſere Anträge
ſtimmten. Aber einen Erfolg konnten wir doch erringen, indem
nämlich auf unſeren Antrag die für die Unterbeamten immer
noch geltenden Arreſtſtrafen aus den Diſziplinar-
mitteln für Krankenkaſſenbeamte ausge-
geſchloſſen wurden. Das Haus, das ſo oft die vergebliche
Beſeitigung dieſer Strafen gefordert hat, ging über den Wider-
ſpruch der Regierung und der Konſervativen gegen unſeren
Antrag hinweg.

Vorher hatte das Abgeordnetenhaus wieder einmal geſetzliche
Regelung der Altpenſionärfrage gefordert, was der Miniſter
allerdings ablehnte, und auf eine Anfrage des freikonſerva-
tiven Abg. v. Zedlitz der Finanzminiſter die Erklärung abge-
geben, daß die Regierung auf die Verabſchiedung der Beſol-
dungsvorlage noch vor der Sommerpauſe großen Wert lege.

Am Freitag wird der Neubau des königlichen Opernhauſes
in Berlin beraten werden, außerdem Anträge und Petitionen.

Wie man mit dem Volksgelde wüſtet.
Für Umzugsgebühren waren in den Etat des Aus-

wärtigen Amtes 431 000 Mark eingeſetzt. Dieſe Summe iſt
um nicht weniger als 118 974 Mark überſchritten worden.
Von dieſer Summe entfallen allein 92 945 Mark auf Umzugs-
koſten einiger Botſchafter und Geſandten. Der Um-
zug des verſtorbenen Botſchafters Marſchall v. Bieberſtein von
Konſtantinopel nach London koſtete 25 284 Mk. Dieſer Bot-
ſchafter ſtarb bald nach ſeiner Verſetzung; an ſeine Stelle trat
Fürſt Lichnowsky, der für ſeinen Umzug von Berlin nach
London 20 596 Mk. bekam. Der Umzug des Botſchafters
v. Wangenheim von Athen nach Konſtantinopel koſtete 19 260
Mark. Die Verſetzung des Botſchafters v. Flotow von Brüſſel
nach Rom erforderte 18 860 Mk.

Die Geſchenke, die Wilhelm II. anläßlich ſeines Beſuches
in der Schweiz an Beamte und Offiziere machte, koſten den
deutſchen Steuerzahlern 22 000 Mk. Dem bulgariſchen Königs-
paare wurde bei ſeinem Beſuch in Potsdam von der deutſchen
Grenze aus ein Sonderzug zur Verfügung geſtellt, deſſen
Koſten mit 14280 Mk. die Steuerzahler zu tragen die Ehre
haben. Es handelt ſich in all dieſen Fällen um ſehr erheb-
liche Summen, die vielfach durch ihre Höhe geradezu auf-
reizend wirken. Das „gewöhnliche“ Volk, das ſich plagen und
rackerm muß und dem man die Groſchen und Pfennige direkt
oder durch Lebensmittelbeſteuerung abpreßt, ſieht hier an
kleinen Beiſpielen wieder, wo ſeine Gelder bleiben.

Rote Kreuz- Sammlung und Arbeiter.
Jn dieſen Tagen finden wieder allenthalben Blumentage

ſtatt, deren Ertrag diesmal dem Roten Kreuz zugute kommen
ſoll. Jn der Gemeinde Fiſcheln bei Krefeld ſoll am
17. Mai ein Roter-Kreuz-Tag mit Feſtzug ſtattfinden, und der
Bürgermeiſter als Vorſitzender der Fiſchelner Ortsgruppe des
RotenKreuz-Vereins lud auch den Arbeiterturnverein hierzu
ein. Der Arbeiterturnverein ſandte auf die Einladung fol-
gende würdige Antwort:

Herrn Bürgermeiſter Steffen!
Von Jhrer freundlichen Einladung, am Feſtzuge des Roten-

KreuzTages, am Sonntag, den 17. d. M., teilzunehmen, kann
der Arbeiterturnverein Frei Heil keinen Gebrauch
machen. Wie Jhnen bekannt iſt, wurde im vergangenen Jahre
der Verein für politiſch erklärt und ſozialdemokratiſcher
Tendenz beſchuldigt. Es beſtände ſomit die Gefahr, daß der
ganze Feftzug durch unſere Teilnahme für eine ſozialdemo-
kratiſche Demonſtration ſeitens Jhrer vorgeſetzten Behörde
bewertet würde, und dieſer Fatalität möchten wir die anderen
Vereine, die an dem Zuge teilnehmen, nicht ausſetzen. Dann
ſind wir aber grundſätzlich Gegner des Krieges und
ſeiner Greuel und meinen, daß die Welt ſo weit vorgeſchritten
iſt, daß ſich die Völker friedlich über ihre Jntereſſen aus
einanderſetzen können, ſo daß der Krieg ſich unter allen Um-
ſtänden vermeiden läßt. Zum Schluß ſind wir der Anſicht,
daß der Reichstag, der bisher die Mittel bewilligt
hat, um Wunden zu ſchlagen Waffen, Kanonen,
Gewehre uſw. auch die Mittel in genügendem Maße be-
willigen mag, um die Wunden zu heilen.

Wir halten es für unnötig, daß die Mittel für das Rote
Kreuz auf dem Wege privater Sammlungen aufgebracht wer-
den, meinen, daß die Bereitftelluwg von Mitteln für dieſe
Zwecke Sache des Reichstages ſei. Wir ſind ſomit auch grund-
ſätzlich Gegner einer Veranſtaltung, wie ſie für den 17. Mai
für unſere Gemeinde geplant iſt, unbeſchadet unſerer ſonſtigen
Bereitwilligkeit, allen Bedrängten und Notleidenden hilfsbereit
beizuſtehen.

Hochachtungsvoll ergebenſt Thelen.

Deutſches Reich.
Die Beſoldungsnovelle wird ſcheitern. Die geſtern fort-

geſetzten Verhandlungen der Parteiführer im Reichstage über
ein Kompromiß in der Frage der Beſoldungsnovelle haben, ſo
wird aus Berlin gemeldet, zu keinem Ergebnis geführt.

Jn Bayern wird ein Schandgeſetz gegen die Sozialdemo-
kratie beſchloſſen. Jm Ausſchuß der bayeriſchen Abgeordneten-
kammer nahm das Zentrum gegen Sozialdemokfraten, Liberale
und Bauernbündler den Artikel 12 des Gemeindebeamten-Ge-
ſetzes an, der ein brutales verfaſſungswidriges Ausnahmegeſetz
gegen die Sozialdemokratie darſtellt. Der Artikel 12, der ſogar
vom bayeriſchen Städtetag in ſeiner letzten Tagung abgelehnt
worden iſt, lautet: „Der Gemeindebeamte hat alle Obliegen-
heiten ſeines Amtes, den Geſetzen, Verordnungen und Dienſt-
vorſchriften entſprechend, gewiſſenhaft wahrzunehmen und ſich
durch ſein Verhalten in und außer dem Amte der
Achtung, die dieſes erfordert, würdig zu erweiſen.“ Bei
der Beratung wurde offen erklärt, daß jede Zugehörigkeit und
Betätigung für die Sozialdemokratie als „unwärdig“ betrachtet
und der Betreffende aus dem Amte gejagt werden ſolle. Gegen
dieſen Beſchluß werden unſere Genoſſen Sturm laufen.

Die Bauernrevolte in der Eifel. Vor einigen Wochen
brachten wir eine Notiz Eine Bauernrevolte in der Eifel, worin
wir einen Kirchenkonflikt in Schwirzheim ſchilderten, der dazu
führte, daß eine Anzahl ſtreng gläubiger fatholiſcher Bauern

aus der Kirche austraten. Jm Auftrage des CeneralSekreta
riats in Trier verſendet nun Rechtsanwalt Lennurtz in Köln
an die Parteizeitungen eine Berichtigung. Darin wird alles
Entſcheidende, daß es zu einem ſchweren Konflikt mit den er
wähnten Folgen gekommen ſei, voll beſtätigt; nur an unweſent-
lichen Einzelheiten werden Ausſtellungen gemacht. Es mag
richtig ſein, daß die Bauern kein juriſtiſches Recht zu ihrem
Verlangen hatten, daß das Pfarrhaus in Schwirzheim gebaut
werde, in unſerer Notiz hieß es auch ausdrücklich, daß ſie in
allen Jnſtanzen abgewieſen worden ſeien. Das ändert aber
nichts daran, worauf wir bei der Veröffentlichung der Notiz
hauptſächlich Wert legten, daß die Bauern ſelbſt mit den kirch-
lichen Gewalten anbinden, wenn ſie ſich in ihrem ſtarren Ge-
rechtigkeitsſinn beeinträchtigt fühlen. Dabei iſt es ſehr gleich-
gültig, ob 40 oder 80 Mann aus der Kirche austraten. Daß
ferner der Biſchof von Trier 8000 Mk. zum Kirchenbau bei-
ſteuerte, wurde in unſerer Meldung ausdrücklich geſagt. Die
unweſentlichen ſonſtigen Unſtimmigkeiten werden reichlich auf-
gehoben durch die verlogenen Berichte in der klerikalen Preſſe,
daß die Bauern. die niemals mit einem Sozialdemokraten in
Berührung gekommen waren, von ſozialdemokratiſchen Agita-
toren aufgehetzt worden ſeien.

England.
Eine Ueberrumpelung der Regierung. Jm Unterhauſe

iſt am Donnerstag nachmittag die Regierung bei der Abſtim-
mung über eine Reſolution über den Arbeitsplan des Parla-
ments knapp einer Niederlage entgangen. Die Reſolution
war rein formal und eine Abſtimmung über ſie wurde nicht
erwartet. Die Oppoſition, die ſehr ſtark an Zahl war, ver-
langte die Abſtimmung über die Reſolution, die indeſſen mit
255 gegen 234 Stimmen angenommen wurde. Die Miniſteriel-
len brachen in wilde Beifallsrufe aus, als ſie ſahen, daß ſie
„gerettet“ waren.

Der Ulſterſchrecken. Die Polizeibehörden in Jrland, nament-
lich in den mittleren und weſtlichen Grafſchaften, erhielten
Befehl, ihre Mannſchaften jeden Augenblick für den Ausbruch
von Ruheſtörungen bereit zu halten. Sie ſind mit Ge-
wehren und ſcharfen Patronen zu verſehen. An den
Kaſernen ſind beſondere Wachen aufgeſtellt.

Rußland.
Rücktritt des Miniſterpräſidenten Der Premierminiſter

Goremykin, der ſich in den Angriffen auf die Jmmunität
und Redefreiheit beſonders hervorgetan hat, ſoll raſch abge-
wirtſchaftet haben. Jn Regierungs- und Dumakreiſen wird
verſichert, daß ſeine Demiſſion ſehr bald erfolgen könne. Jn
den Hofkreiſen ſoll man mit der Tätigkeit Goremykins ſehr
unzufrieden ſein und als Tatſache gilt, daß der Zar ſein neu-
liches Auftreten in der Duma ſcharf mißbilligt habe. Jn der
Reichsduma ſpricht man von „kommenden Ereigniſſen, die über-
raſchen könnten“.

Die ruſſiſche Maifeier, die bekanntlich auf den 14. Mai fällt,
der nach dem ruſſiſchen Kalender unſer 1. Mai iſt, wurde am
Donnerstage von den Petersburger Arbeitern durch Ar-
beitsruhe begangen. Jn den Fabriken, darunter in den
Putilow- und den Obuchowwerken und einer Anzahl kleiner
Betriebe feierten über 50000 Arbeiter. Bei der
„Unterdrückung“ von Verſuchen zu Kundgebungen wurden
mehrere Arbeiter verhaftet.

Balkan.
Die Eröffnung des türkiſchen Parlaments erfolgte am

Donnerstag „in feierlicher Weiſe“ mit der Verleſung einer
Thronrede. Es heißt darin u. a.: „Jch (der Sultan) „preiſe
den Allerhöchſten“, der die Möglichkeit gewährte, die National-
verſammlung nach einer langen ſchmerzvollen Zeit wieder zu
eröffnen. Der Angriff der Feinde, der von allen Seiten auf
unſer Vaterland in einem Augenblick erfolgte, da das Reich
kaum den Krieg mit Jtalien und die revolutionäre Kriſe über-
ſtanden hatte, brachte unſer Land in ſchwierigſte Situation

Nach der Proklamierung der Verfaſſung hatte man um den
Preis großer von unſeren Völkern auf ſich genommener
Opfer mit Fleiß und Eifer daran gearbeitet, nach Tunlichkeit
die zerſtörenden Wirkungen der Vergangenheit zu beheben,
indem die Ausrüſtung der Armee mit Rückſicht auf einen mög-
lichen Angriff vorbereitet und ergänzt wurde. Zu unſerer
außerordentlich peinlichen Ueberraſchung mußten wir wahr-
nehmen, daß trotz all dieſer patriotiſchen Anſtrengungen und
Vorbereitungen unſere Armeen unterlagen. Tau-
ſende von Soldaten, unſere Söhne, wurden von dem Schickſal
erreicht, in die Gefangenſchaft des Feindes zu geraten, und
ſelbſt vor den Toren der Hauptſtadt lagerten Hungernde
und Entblößte. Jch habe daher ſofort die Bildung
eines Oberſten Militärgerichtshofes angeordnet, damit er nach
den Urſachen des Unglücks und nach den hierfür Verantwort-
lichen fahnde und über ſie Strafen verhänge, die geeignet
wären, eine wirkſame Lehre zu bilden.“

Mexiko.
Tampico in den Händen der Jnſurgenten. Ein Bericht des

Admirals Mayo deutet an, daß Tampico gefallen iſt.
Die Jnſurgenten ſeien geſtern bis in die Mitte der Stadt vor-
gedrungen. Auf der Plaza habe ein ſehr heftiger Kampf
ſtattgefunden. Ueber die Verluſte an Menſchenleben und über
den Sachſchaden meldet der Bericht nichts. Die aus Tampico
flüchtenden Bundestruppen ſuchen mit der Eiſenbahn Pachuca
zu erreichen. Die Jnſurgenten halten die Eiſenbahn von Tam-
pico nach Monterey beſetzt. Das Staatsdepartement wird Ver-
handlungen mit den Jnſurgenten beginnen, um den Auslän-
dern die Erlaubnis, zu den Oelquellen zurückkehren zu dürfen,
zu erwirken. General Garcia Pena hat an Stelle des Generals
Maas den Oberbefehl über die mexikaniſchen Bundestruppen
außerhalb von Veracruz übernommen.

Brownville (Texas), 15. Mai. Nach Meldungen aus
Tampico ſind in der Stadt ſelbſt keine Gebäude beſchädigt. Die
Erdölanlagen ſind gleichfalls unverſehrt. Die Ausländer wer-
den aufgefordert, nach Tampico zurückzukehren, da General
Gonzales ihnen vollen Schutz verbürgt. Die Zahl der bei den
Kämpfen um Tampico Gefallenen wird auf 300 geſchätzt

g Japan.
Ein Regierungsprogramm. Der japaniſche Miniſterpräſi-

dent Okuma hat einen Ueberblick über das Programm
des neuen Kabinetts veröffentlicht. Das Programm
ſichert eine ſtrengere Beobachtung des ſtitutionellen Prinzips
zu, die Annahme einer auswärtigen Politik, welche im fernen
Oſten dauernden Frieden ſichern ſoll, und die ſtrengſte Diſziplin
unter den Beamten. Die Regierung erklärt, daß die Grund-
lage der nationalen Verteidigung auf der Einmütigkeit in den
Grundſätzen des Finanzdepartements und der Militär und
Marineverwaltung beruhen werde. Das Programm verſpricht
ferner eine Förderung der produktiven Unternehmungen und

eine Geſundgeſtaltung der Finanzen durch Einſchränkung
der Steuern und durch Vermeidung neuer Reichsanleihen,

Aus der Partei.
Jnternationaler Kongreß.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion wählte als Ver-
treter der Fraktion zum internationalen Kongreß in Wien die
Genoſſen Ledebour, Bock, Richard Fiſcher und Dr. David; als
Erſatzleute die Genoſſen Hofrichter, Hüttmann und Bernſtein.
Der Parteivorſtand wird vertreten ſein durch die Genoſſen
Ebert, Scheidemann und die Genoſſin Zietz.

Aus den Organiſationen.
Die Kreisorganiſation für Nordhauſen und die Graf-

ſchaft Hohenſtein hat ſich gut entwickelt. Die Mitgliederzahl
ſtieg von 1282 auf 1864. Das iſt um ſo höher zu bewerten, als
die Kriſe in der Kali-Jnduſtrie die Arbeiterſchaft ſchwer be-
troffen hat. Jn 17 Orten beſtehen Ortsgruppen und in acht
Orten verfügt unſere Partei über 26 Sitze in den Gemeinde
vertwetungen.

Dem Geſchäftsbericht für den Sozial demokratiſchen Verein
für den 13. ſächſiſchen Reichstagswahlkreis Leipzig-
Land iſt zu entnehmen: Mit 40017 Mitgliedern ſteht der
13. Kreis an zweiter Stelle in Deutſchland, 6076 Mitglieder
Zunahme gegenüber dem Vorjahre iſt das Reſultat reger
Werbearbeit. Jm ganzen waren 10 729 Neuaufnahmen zu ver-
zeichnen, von denen 7856 im zweiten Halbjahr hauptſächlich in
der roten Woche gewonnen wurden. Die Zahl der weiblichen
Mitglieder beträgt 7728. 192 öffentliche und 717 Vereinsver-
ſammlungen zeugen von reger Agitation. Der Umſatz an Bei-
tragsmarken beträgt 151 034,70 Mk. Dem Beitragswahlfonds
wurden 12 038,50 Mk. zugeführt. An den Parteivorſtand ſind
40 300 Mk., an den Bezirksvorſtand 23 623 Mk., für Agitation
15 699 Mk., für das Sekretariat 7390 Mk. verausgabt und als
Kaſſenbeſtand 17 881,16 Mk. vorgetragen. Die Generalvber-
ſammlung ſtimmte im Prinzip der Gründung eines Mit-
teilungsblattes zu, hauptſächlich, um die neugewonnenen Mit-
glieder zur Vereinstätigkeit heranzuziehen. Der Antrag Plag-
witz, die Zahl der Delegierten zur Generalverſammlung zu be-
ſchränken, wurde nach lebhafter Diskuſſion mit großer Mehrheit
angenommen und damit die Zahl der Delegierten von 1600 auf
etwa 800 herabgeſetzt.

Gewerkſchaftliches.
Unerhörter Jnnungs-Terrorismus.

Die Dachdecker-Bauklempnermeiſter-Zwangsinnung in Köln
liefert zu dieſem Kapitel wieder einen recht netten Beitrag.
Die Dachpappenfabrik Beer u. Söhne, die die Dachdeckung

einer größeren Halle auf der Werkbundausſtellung übernommen
hatte, übertrug dieſe Arbeiten einem Kölner Dachdeckermeiſſter,
der von dem gegenwärtigen Streik im Gewerbe nicht betroffen
wird, weil er ſich mit den Gehilfen geeinigt hat. Der Meiſter
machte ſich an die Fertigſtellung ſeiner übernommenen Ar-
beiten. Die genannte Zwangsinnung rief ihre Mitglieder
ſofort telegraphiſch zu einer Sitzung zuſammen und entſchied,
die Firma Beer u. Söhne aufzufordern, die Fortſetzung der
Arbeiten dem betreffenden Dachdeckermeiſter zu unterſagen,
andernfalls die Jnnungsmitglieder die Dachpappenfabrikate
der Firma Beer u. Söhne nicht mehr gebrauchen können. Am
ſelben Nachmittag begaben ſich einige Jnnungsführer nebſt
dem herbeizitierten Jnhaber der Pappenfabrik zur Werkbund-
ausſtellung und verlangten von den Gehilfen des betreffenden
Dachdeckermeiſters, ſofort die Arbeit einzuſtellen und die Bau-
ſtelle zu verlaſſen. Selbſtverſtändlich ließen ſich die Gehilfen
hierauf nicht ein und wieſen dieſe Anmaßung mit dem Be-
merken zurück, daß ſie ſich nur von ihrem Meiſter zur Ein-
ſtellung der Arbeiten bewegen ließen. Die Jnnungsterroriſten
zogen von dannen, aber nicht ohne von der Firma Beer u.
Söhne zu verlangen, daß ſie nunmehr den Dachdecker-
meiſter aufzufordern habe, die Arbeit ſofort
ein zuſtellen. Das geſchah denn auch.

Als die Gehilfen am andern Morgen ahnungslos ihre Ar-
beiten fortſetzen wollten, erſchien wieder ein größerer Trupp
Jnnungsmeiſter in Begleitung des Jnhabers der Firma Beer
u. Söhne und verhinderte nun gewaltſam die Fortſetzung der
Arbeiten; ſie wandten ſich an den leitenden Bauführer, der
den „arbeitswilligen Gehilfen“ die Bauſtelle
verbieten mußte. Dieſer brutalen Gewalt glaubten die
Gehilfen weichen zu ſollen und verließen den Kampfplatz. Der
techniſche Leiter der Werkbundausſtellung, Herr Berghauſen,
der dieſem Vorgang beiwohnte, war von dem „Sieg“ der
Jnnungsvertreter gerade nicht ſehr erbaut. Nachdem dieſe
aber in der üblichen Weiſe ihre großen Verſprechungen ge-
macht, nämlich daß ſie die inhibierten Arbeiten innerhalb drei
Tagen fertigſtellen wollen, fügte ſich auch Herr Berghauſen
unter einigen mürriſchen Bemerkungen der Jnnungsgewalt.

So verhinderte die Jnnung unter den Augen der Aus
ſtellungsleitung die Fortſetzung der Arbeiten.

Die Jnnungen können jemanden an freiwilliger
Arbeit hindern, ſie machen deshalb keine Bekanntſchaft
mit der unparteiiſchſten Behörde der Welt.
Ueber die Fertigſtellung der Tarifverträge fürs Baugewerbe

und die Tätigkeit des Haupttarifamts
wird uns mitgeteilt, daß am 29. und 30. April wiederum 36
Tarifverträge von den Zentralinſtanzen unterzeichnet worden
ſind. Darunter befinden ſich aus Oſtpreußen die Verträge
für Angerburg, Jnſterburg und MemelHeydekrug; aus
Schleſien der Vertrag für Münſterburg und aus Schleswig-
Holſtein der für Duvenſtedt-Olvenſtedt. Die Provinz Han
nover iſt mit den Verträgen für Nörten, Osnabrück und Sar-
ſtedt, und das Königreich Sachſen und Thüringen mit den
Orten Brandis, Eiſenberg, Greiz, Meißen, NeuſtadtOrla und
Weida beteiligt. Für die Provinz Sachſen kommen in Be
tracht Bitterfeld, Eilenburg, Halle (Saale), Quedlinburg,
Seehauſen, Stendal und Zahna. Für die Pfalz ſind die Ver
träge für die Orte Bergzabern, Bad Dürkheim, Edenkoben,
Germersheim, Homburg, Kaiſerslautern, Landau, Neuſtadt
a. d. H., Pirmaſens, Speyer, St. Jngbert und Zweibrücken,
für Nord und Süd-Bayern Aibling und Weißenburg und für
Baden der Vertrag für Weinheim verabſchiedet.

Jn der letzten Sitzung des Haupttarifamts, die vom 6. bis
7. Mai getagt hat, iſt infolge der nicht vollzähligen Beſetzung
die durch die Erkrankung eines Unparteiiſchen hervorgerufen
wurde. der größte Teil von den auf der Tagesordnung ſtehen
den Anträgen unerledigt geblieben. Es ſind nur kleine Sachen
verhandelt worden. Vor allen ſind die Anträge, die auf eine
grundfätzliche Entſcheidung abzielen, zurückgeſtellt worden. Auch
die Fertigſtellung der Tarifverträge, die von den Zentral-
organiſationen in denjenigen Fällen beantragt worden war,
in denen nach der geſetzten Friſt die Verträge örtlich nicht zu
ſtande gekommen ſind, iſt vorläufig unterblieben. Wie be
reits früher mitgeteilt worden iſt, kommen dafür in der Haupt
ſache das rheiniſchweſtfäliß Gebiet und Thüringen mit über
500 Orten in Betracht.

Als einzige Entſcheidung von einiger allgemeiner Bedeutung
iſt diesmal zu nennen: die nochmalige Erledigung des Loh
nes für Einſchaler im Betonbaugewerbe. Die Verſuche der
Unternehmer, durch Beſchäftigung von Hilfsarbeitern bei dieſer
Arbeit den Lohn der Einſchaler auf den Hilfsarbeiterlohn her
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Es wurde deshalb ein Vergleich geſchloſſen, wona
10 Mk. erhält.

Dreßler, aus
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abzudrücken, ſind mißglückt. Das Haupttarifamt hat entſchieden, daß für alle, außer den im Vertrag für Tiſche ger

vorgeſehenen und demzufolge mit dem Lohn für Hilfsarbeiter
Die enden Arbeiten, der Lohn der gelernten Arbeiter zu
zahlen iſt.

Gang Dänemark für Buchbinder geſperrt!
Buchbinder haben den am 1. Juli ablaufenden Landestarif ge
kündigt und den Unternehmern einen Tarifentwurf unter
breitet, der von den Unternehmern mit einem Gegenentwurf. be
antwortet iſt. Die Unternehmer ſcheinen ſich nun auf einen
Kampf vorzubereiten und verſuchen, Arbeitskräfte in Deutſch
land zu werben, wie aus verſchiedenen Anfragen deutſcher
Buchbinder beim Vorſtand des däniſchen Buchbinderverbandes
hervorgeht. Da jetzt das Geſchäft im allgemeinen in Kopen
hagen darnieder liegt, ſo iſt zu erwarten,
Buchbinder nur gegebenenfalls als Rausre i ßer gegen ihre
däniſchen Kollegen verwandt werden ſollen. Der Vorſtand des
däniſchen Verbandes hat deswegen beim Jnternatioyalen Buch
binderſekretariat beantragt, die Sperre über grg Däne-

emark zu verhängen. Alſo, Buchbinder, keine Stellung nach
Dänemark annehmen!

Die Ausſperrung der Schweizer Uhrenarbeiter dauert fort!
Vor einigen Tagen wurde die Beendigung der Ausſperrung der
Uhrenarbeiter in Grenchen gemeldet. Sie ſollte mit einem
Siege der Arbeiter geendet haben. Der Abſchluß der Einigungs
verhandlungen ſtellt ſich aber als ein fauler Unter-
nehmertrick heraus. Die Jnduſtriellen haben die Arbeiter
in die Fabriken gelockt, um ſie auf dieſe Weiſe weich zu machen.
In den Werkſtätten fanden die Arbeiter einen Anſchlag auf
gehängt, wonach ſie in einer beſtimmten Friſt aus dem Ver
bande auszutrete n hätten. Die Bekanntmachung weckte
einen Sturm der Entrüſtung. Die Arbeiter verließen ſamt
und ſonders die Fabriken. Der Kampf, der ſich einzig und
allein um das Koalitionsrecht drehte, geht weiter

Soziales.
Staatliche Regelung des Arbeitsmarktes.

Die engliſche Regierung teilt amtlich mit, daß ſie eine neun
gliedrige Kommiſſion eingeſetzt hat, um die Frage zu unter-
ſuchen, ob und welche Schritte unternommen werden ſollen, um
die von den Regierungs und Lokalbehörden unternommenen
oder vergebenen öffentlichen Arbeiten unter Berückſichtigung
des Arbeitsmarktes ſo zu verteilen, daß die Arbeitsnachfrage
von einem Jahr zum andern und von einer Saiſon zur andern
auszugleichen ſei. Unter den Mitgliedern der Kommiſſion be
findet ſich der Parlamentsabgeordnete Genoſſe Barnes.

Aus den Gerichtsfälen.
Gewerbegericht.

Um einen Tagelohn. Der Rollkutſcher P. klagt gegen die
Firma Veſter auf Auszahlung eines Tagelohnes in Höhe von
4 Mk. P. hatte einen Wochenlohn von 24 Mk. Er war am
zweiten und dritten Oſterfeiertag nicht zur Arbeit erſchienen,
da er zur Hochzeit ſeiner Tochter verreiſt war. Von der Firma
war ihm deshalb ein Lohnabzug in Höhe von 8 Mk. für zwei
Tage gemacht worden. P. erklärte, daß ihm nur ein a und
Drr der ſogenannte dritte Feiertag, abgezogen werden könne.

m Geſchäft ſei es üblich, die zwei Feiertage mit zu bezahlen,
da an dieſem Tage die Pferde bewegt werden und auch der
Reihe nach Stalldienſt getan würde. Er habe Urlaub erbeten
und auch erhalten, deshalb könne ihm für dieſen Tag nichts
abgezogen werden. Von der Firma wurde beſtritten, daß P.
Urlaub bekommen habe. Weiter wurde dem Kläger entgegen
gehalten, daß ſie den zweiten Feiertag nur denjenigen Leuten
bezahlt die auch am dritten Feiertag zur Arbeit -kämen. Der
Vorſitzende erklärte eine derartige Bedingung für ſehr anfecht-
bar; hier käme dieſe Rechtsfrage aber gar nicht in Betracht.
Es handle ſich darum, ob der Kläger Urlaub für den zweiten
Feiertag bekommen habe. Da letzterer dieſes durch Eid be-
kräftigte, wurde die Firma zur Zahlung der 4 Mk. verurteilt.

Ein Anſchlag allein genügt nicht! Vierzehn Tage Lohn
wegen kündigungsloſer Entlaſſung verlangte der Geſchirr-
führer V. von der Firma Eckardt. Er behauptet, bei ſeiner
Einſtellung ſei keinerlei Abmachung getroffen, ſo daß die ge
ſetzliche 14 tägige Kündigungsfriſt für ſein Arbeitsverhältnis
beſtanden. E. beantragt den Kläger abzuweiſen, da in ſeinem
Geſchäft keiner der 14 beſchäftigten Kutſcher Kündigung habe
und deshalb der kündigungsloſe Zuſtand üblich ſei. Außerdem
ſei im Stalle ein großes Schild angebracht, auf welchem deut
lich lesbar darauf hingewieſen wird, daß Kündigung nicht be-
ſtehe. Der Vorſitzende erklärt, daß dieſer Aushang es allein
nicht tue; es müſſe dann auch nachgewieſen werden, daß V.
mit oder ohne Hinweis auch geleſen habe, was da angeſchlagen
ſei. Da die Einſtellung aber gar nicht im Stalle ſondern auf
der Straße bei einem gelegentlichen Zuſammentreffen erfolgt
ſei, wäre dieſer Aushang nicht maßgebend, ſondern es hätten

Die e

andere, möglichſt ſchriftliche Abmachungen getroffen werden
müſſen. Die Forderung des Klägers wird inſofern erſchüttert,
als er am Tage nach ſeinem Austritt Handlungen begangen
haben ſoll, die ſeine ſofortige Entlaſſung rechtfertigen würden.

V. von E.

Strafkammer.
Er wußte ſich zu helfen. Der 19jährige Reiſende Richarde Zleten gebürtig, ließ im Auguſt 1913 in hieſigen

für ein Patenr im Flugmaſchinenbau intereſſierten. D.
Zeitungen ein Jnſerat los, durch welches er Kapitaliſten ſuchte,die ſich

daß die ſo geſuchten

Peite und mittellos nach Halle gekommen und verſuchte,
Einem Buchhalter,

war a
durch ſich Geldmittel zu verſchaffen.

ſich auf das Jnſerat meldete, legte er ein Schreiben des
iniſters der öffentlichen Arbeiten vor. Jn dieſem wurde ihm

Na egeben, daß ihm ein Patent über eine Flugmaſchine für
60000 Mk. abgekauft werden folle. Vieſes Schreiben war in ſehr

Weiſe gefälſcht. D. hatte den früheren Jnhalt des
chreibens, bis auf Ueber und Unterſchrift, entfernt und dann

mittels Schreibmaſchine den jetzigen Wortlaut hineingebracht. Der
ſich als Kapitaliſt meldende Buchhalter ſcheint aber doch etwas
mißtrauiſch geweſen zu ſein. Er gab dem D. ein Darlehn von
190 Mk. erſt dann, als dieſer ihm einen Schuldſchein mit der
Bürgſchaft ſeines Vaters herbeibrachte. Bei der ſpäter verſuchten
Eintreibung der Schuld ſtellte es ſich heraus, daß auch dieſe Unter
ſchrift gefälſcht war. D. war geſtändig. Er wurde wegen Privat
urkundenfälſchung in zwei Fällen in Tateinheit mit einem Betrug
zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt.

Selbſtbezichtigung eines Straßenräubers. Der 20jährige
Gärtner Dietz aus Gnölbzig gebürtig und der Arbeiter, jetzige
Musketier Ronniger von hier hatten ſich am 10. Oktober
1913 des gemeinſchaftlichen Diebſtahls ſchuldig gemacht. Jhnen
war bekannt, daß die Verkäuferin in der Filiale der Brot-
ſabrik von Müller das vereinnahmte Geld am Abend in einer
Ledertaſche mit ſich führte, um es im Hauptgeſchäft abzuliefern.
Sie ſind dann auf Verabredung hinter ihr hergegangen und Dietz
hat bei günſtiger Gelegenheit ihr die Taſche aus dem Arme ge-
riſſen. R. hat ſich nicht aktiv bei der Wegnahme beteiligt, wohl
aber den D. dazu aufgefordert, den Jnhalt' der Taſche, 149 Mk.,
haben ſie ſich geteilt und in kurzer Zeit verjuhelt. Ronniger hat
ſpäter vom Militär aus einen Brief an die Kriminalpolizei ge-
ſchrieben und die Tat ſelbſt angezeigt. Veranlaßt will er dazu
durch die Drohung eines Dritten ſein, der den Vorgang beobachtete
und mit Anzeige gedroht habe. Ver Staatsanwalt plädierte im
wer Je der Sicherheit der Straße, für eine empfindliche Strafe.

ie Tat grenze an Straßenraub. Es ſei nur deshalb keine Gewalt
angewendet, weil ſie nicht nötig war. Das Gericht trat in ſeinem
Urteil dieſe Auffaſſung bei und erkannte wegen gemeinſchaftlichen
Diebſtahls, bei Dietz im Rückfall auf 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus
und 5 Jahre Ehrverluſt, bei Ronniger auf 1 Jahr Gefängnis und
3 Jahre Ehrverluſt.

Gute Freunde getreue Nachbarn! Die Arbeiterfrau H.
von hier war beſchuldigt, ihrer Flurnachbarin Frau M., welche
ein Schnitt- und Weißwarengeſchäft betreibt, am Abend des
27. März 30,50 Mk. aus der Ladenkaſſe geſtohlen zu haben. Nach
Angabe der Frau M., hat die Angeklagte viel bei ihr verkehrt.
Auch an dem betreffenden Abend war ſie bei ihr in der Küche.
Sie ging dann aus dem Raume mit der Angabe, zu Bett gehen
zu wollen. Als einige Minuten darauf ein anderer Hausbewohner,
der auch mit in der Küche war, dieſe gleichfalls verließ, fand dieſer
die Tür zum Laden offen ſtehend. Er rief Frau M. und als
beide den Laden betraten, fanden ſie Frau H. im Laden an einem
Schranke ſtehend. Befragt, was ſie im Laden zu ſuchen habe, gab
ſie an, ſie wolle Frau M. nur erſchrecken und lief fort. Es ſtellte
ſich dann heraus, daß an dem, kurz vorher nachgezähltem Gelde
in der Ladenkaſſe 30,50 Mk. fehlten. Dieſes Geld wurde dann
einige Tage ſpäter in einem Fache des Schraukes, an welchem die
Beklagte geſtanden, vorgefunden. Nach der Anklage wird ihr zur
Laſt gelegt, das Geld geſtohlen und da ſie dabei geſtört wurde in
dem Fache verſteckt zu haben. Frau M. gibt an, daß ſie ſchon
länger die Angeklagte im Verdacht des Diebſtahls hatte. Seit
dieſe im Wie wohne, ſei fortgeſetzt bei ihr geſtohlen worden.
Die Höhe der entwendeten Summe überſteige insgeſamt 200 Mk.
Deshalb habe ſie auch ſchon die Türſchlöſſer ändern laſſen. Die
Beklagte wird für überführt erachtet, mittels Nachſchlüſſels in den
Laden eingedrungen zu ſein und das Geld geſtohlen zu haben.
Sie wird wegen ſchweren Diebſtahls zu vier Monaten Gefängnis
verurteilt.

Allerlei.
Der Reichsratsabgeordnete als Polizeiſpitzel.

Am Mittwoch begann vor dem Prager Schwurgericht die
Verhandlung in der Beleidigungsklage, die der ehemalige
Reichsrats- und Landtagsabgeordnete und Obmann des reichs-
rätlichen Klubs der tſchechiſch- nationalen Partei, Dr. Karl
Sviha, gegen den verantwortlichen Redakteur der Prager
Narodni Liſty, Dr. Servaz Heller, angeſtrengt hat. Das
Blatt hatte den Abgeordneten beſchuldigt, daß dieſer unter
dem Namen „Wiesner“, ſei es für ein Monatsgehalt von 800
Kronen, ſei es für beſondere Entlohnungen, vom Jahre 1910
an der Staatspolizei vertrauliche Beſchlüſſe
tſchechiſcher politiſcher Parteien verraten habe.

Dr. Heller erklärte, er wolle den Wahrheitsbeweis dahin
rer daß der Kläger in Verbindung mit der Polizei geſtanden
habe, und daß die Beſchuldigung vom Standpunkt der poli-
tiſchen Moral wahr ſei. An Hand der Nachlaßakten des Abg.
Anyz, früherer Redakteur der Narodni Liſty, erklärte der Be-
klagte, daß ein tſchechiſcher Juriſt in der Redaktion die ver-
trauliche Mitteilung gemacht, daß Sviha Vertrauensmann der
Staatspolizei ſei. Er habe hierfür 9600 Kronen jähr-
lich bezogen. Ueberdies habe er für beſondere N chten
Extrahonorare erhalten.

Dem Antrag des Verteidigers entſprechend, ſollen eine Reihe
von Zeugen, darunter die Mitglieder des Geheimtribunals, das
den Schuldſpruch über Sviha im Nationalrat auf Grund der
vorgelegten Beweiſe u hat, geladen werden. Die Witwe
des Hofrats Woldan, die als Stenotypiſtin bei der Prager
Polizei beſchäftigt war, hat wie in der weiteren Verhand
lung feſtgeſtellt wurde der Tſchechenpartei verraten, daß der
im Dienſte der Polizei ſtehende Spitzel Wiener undSviha dieſelbe Perſon ſei und für 800 Kronen monat-
lich der politiſchen Folge Geheimberichte liefer e.

Auch der Abg. Dr. Kramarcz ſchilderte ausführlich die
Entlarvung Svihas. Der Zeuge Paſtika bekundete: Der Poli-

zeikommiſſar Klima habe einen Detektiv nach der Wohnung
„Wieners“ geſchickt, um „Abgeordnekenzigarren“ zu holen,
d. h. Zigarren, wie ſie die Tabakregie nur den Mitgliedern des
Reichsrats liefert. Der Detektiv habe, da Sviha nicht an-
weſend war, von deſſen Frau die Zigarren mit den beſten
Empfehlungen für den Polizeikommiſſar erhalten.

Während des zweiten Verhandlungstages erklärte der Ab-
eordnete Klofac als Zeuge, daß der Hauptzeuge gegen

Sviha, der Juriſt- Paſtika, mit 2000 Kronen beſtochen worden
ſei. Dieſe Mitteilung ſei ihm von einem ſeiner Bekannten,
dem Studenten Vlaciha, gemacht worden. Da Klofac angibt,
daß der anweſende Abgeordnete, Profeſſor Maſſarik, ſoeben
mit dem Vlaciha geſprochen habe, wird Maſſarik ſofort als
Zeuge vernommen und beſtätigt die Ausſage Klafgcs.

Der Parteigenoſſe Svihas, Abgeordneter Stribrnhy,
erklärt als Zeuge, ihm habe ein Poſtbeamter mitgeteilt, daß
der Beamte der Staatspolizei, Klima, mit dem Sviha in
Beziehungen geſtanden haben ſoll, dem Poſtbeamten den Antrag
gemacht habe, gegen Straffreiheit und für 2000 Kronen
die je weilige Korreſpondenz des deutſchen
Volksrats in Trebnitz aus der Poſtambulanz für
24 Stunden zur Einſicht zu geben, ein Anſinnen, das
der Poſtbeamte abgelehnt habe.

Eiſenbahnunglück. 3Am Donnerstag morgen etwa um 9 Uhr entgleiſte bei Han-
nover auf der Güterumgehungsbahn in Kilometer 24,1 des
Gleiſes Linden--Misburg der Güterzug 5009 mit Maſchine-
und 20 Wagen. Ein Rottenführer, der mit Rottenarbeitern
eine Schiene auswechſeln wollte, hatte eine alte Schiene ent-
fernt, ohne die Umbauſtelle zu decken und zu ſichern. Der Güter-
zug kam eher, als der Rottenführer erwartet hatte, und ent
gleiſte dort, wo die Schiene entfernt war.

Der Zugführer Everding aus Dankerſen bei Linden
wurde getötet, der Schaffner Karl Bertling aus Linden
verletzt und in das Krankenhaus gebracht und der Lokomotiv-
Hilfsheizer Guſtav Bertram aus Lehrte leicht verletzt.

Zwei Telegraphiſtinnen vom Blitz getroffen.
Auf dem Fernſprechamte Tempelhof fuhr der Blitz in eine

Telephonleitung, wodurch zwei Telephoniſtinnen betäubt
wurden. Ein ſofort herbeigerufener Arzt ſtellte jedoch feſt, daß
die Damen unverletzt geblieben waren. Der Blitz fuhr durch
die Leitung in die Erde, ſo daß ein Materialſchaden nicht ent-
ſtand.

Aus dem Erdbebengebiet Siziliens.
Jn der Nacht zum Donnerstag und am Freitag morgen wur-

den in der Gegend von Milo, Linguagloſſa, Santa Venerina
und Giarre wiederholt Erdſtöße verſpürt. Die Erſchütterungen,
die zum Teil ziemlich heftig waren, riefen unter der Bevölke-
rung große Aufregung hervor. Schaden iſt nicht angerichtet
worden. Der Aetna ſtößt noch immer Rauchſäulen aus.

Eine andere Meldung beſagt: Jn der Nacht zum Donnerstag
machte ſich eine Anzahl neuer heftiger Erdſtöße bemerkbar. Die
Bevölkerung, die teilweiſe bereits in ihre Häuſer zurückgekehrt
war, lief überall ſchreiend ins Freie Zahlreiche Häuſer
wurden wieder beſchädigt und ſtürzten teilweiſe ein.
Namentlich haben Giarre und Umgebung gelitten.

Das Urteil gegen den adligen Erpreſſer.
Jn' dem Prozeß wegen Erpreſſung an der Gräfin Eſterhaz

in Wien wurde der Angeklagte Baron Heinrich vonStrahlendorff zu einem Jahr ſchweren Kerkers und Ver
luſt des Adels verurteilt. Die mitangeklagte Zofe Böjti wurde
freigeſprochen.

Mordprozeß gegen einen amerikaniſchen Major und
Truſtſöldling.

Das Kriegsgericht in Denver (Kolorado) hat gegen den
Miliz-Major Patrick Hamrock vom 1. Kolorado-Staatsmiliz-
Regiment Anklagen auf Brandſtiftung, Mord, Totſchlag und
Diebſtahl erhoben. Die Anklagen entſpringen aus dem Gefecht
zwiſchen ſtreikenden Gruben arbeitern und der
Miliz bei Ludlow und aus dem Brandeder Zeltkolonie
der Streikenden. Major Hamrock wird beſchuldigt, ab-
ſichtlich den Brand verurſacht und den Tod von zwei Frauen
und elf Kindern veranlaßt zu haben.

Kleines Allerlei. GroßfeuerinSonneberg. Jn der
Freitag-Nacht gegen 11 Uhr 15 Min. kam in dem Geſchäftshaus
der Spielwarenfirma Kuno und Otto Dreſſel Feuer aus, das in
kurzer Zeit den umfangreichen Gebäudekomplex bis auf die
Grundmauernin Aſche legte. Der Schaden iſt ſehr
bedeutend. Das Feuer wird auf Brandſtiftung zurückgeführt.
Früh morgens war der Brand noch nicht völlig gelöſcht.
Eiſenbahners Tod. Donnerstag nachmittag ſtürzte auf
dem Bahnhof Suhl der Weichenſteller Höhner von einem in
Fahrt befindlichen Güterwagen und wurde überfahren, ſchreck
ich verſtümmmelt und getötet. Eine Fünflings-

geburt. Jn einer Klinik für Geburtshilfe in Palermo gebar
eine Frau fünf völlig geſunde Kinder. Die Peſt in
Hongkong. Die Times meldet aus Schanghai: Jn Hong-
kong ſind in der letzten Woche 215 Peſtfälle und 173 Todesfälle
feſtgeſtelll worden; ſeit Beginn des Jahres ſind im ganzen
1228 Fälle, davon 1112 Todesfälle, vorgekommen.

„rrx—r—x—m-- SJ

Verantwortlich für Leitarttikel Politiſche Ueberficht, und Parteinachrichten
Paul Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewertkſchaftliches,
Soziales, Um die Jugend und Vermiſchtes Wilheim Koenen; Halle und
Saalkreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die An
zeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jädnig; ſämtlich in Halle. Druck
der Halliſchen Genofſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).
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e Max Bornhardt,
Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkfſtatt für Vhren.
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Beffstellenl!
bekannt billigsten Preisenl!

Mitglied des
Rabatt Spar- Vereins

ſimimm

Bettfedern Fertige Betten Patent- Matratzen
e. prima staubfrei und Ia. Inlett, gut gefüllt zum Rinlegen indoppelt gereinigt Deekbett 75 Holzbettstellen.böhmisches Pabrikat, Unterbett Von Extra Maboper Pfund S. 00 M. bis Pf. 4 2 Kissen an in kurzer Zeit lieferbar.

Mefallbeftfstellen m

von der einfachsten Feldbettstelle bis zu den
neuesten Ausführungen, mit Messingverzierung.

Stets grosse Auswahl

zu billigsten Preisen.

Kinderbeffstfellen
weiss lackiert Von an

Matrafzen 37
dazu passend Von W an
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Wasch-Service
Ateilig

Aluminium-Schmortöpf 39
le

5 Aluminium-Esslöffel 39

P. echt Sol. Bestecks 39

Em.-Schmort. m. Deok. 95
24 om, Ia. Ware

1Emaiile- Eimer
Scheuerbürstees Tuch 95

rugammen

Leiter
3 Stuken

1 Riesen-
posten

grau, Vigogne oder Halb-

wolle jetzt Paar
1 Riesen-

postenprima feine Baumwolle
schwarz. halbdurchbrochen

Waschbecken u. Kannen 95
von Servicen Stück

Majolika

4 Paar Tassen 95
tollh 95

9teilig, dek. u. Faagon

r Strümpfe

War ma iattschwarz un raun, glajetzt Paar 39

Herren Socken

Damen- Strümpfe

ne

i Handschuhe
schwarze Halb-

39

1 Riesen-
posten

Handschuhe durch-

brochen oa. 45 om lang
jetzt Paar

1 Riesen-
postenterbig, durchbrochen, mit

Dam.-Handsohuhe
Fingern ca. 40 om lang 39

jetzt Paar
1 Riesen- e Damen-
handschuhe àcres- 95

Ripe, Glasbätist eto., Stok. 95

Kinder -Häubohen

Poeten Kinder Garnituren

Herren-Netz-Jaoke 39

mit und ohne Klappe, bis

Poeten Herren Hemden 95

verschiedene Grössen jetztjetzt 2 Paar

GrosserPosten Russen-Kittel
für Knaben w Mädchen,
aus prima Velour -Barchent,

12 Speiseteller 95

Blumentopf 95
echt Porzellan, mit Goldrand

Kaffeeservice echt Porz., »95

n Damen- Strümpfe
und durohbrochen

39

95

brochen, mit Fingern, ca.
40 em lang, jetzt 2 Paar

Posten Mädchen Turnhosen
blau Satin, garantiert wasch- 95
echt

Emorm billige

Mod. Jackett oder Blusen-
kragen neueste Faesons in 39

NMod. Zatlet. Westo 95
mit Rollkragen jetzt
mit breit. Stiokerei-Finaatz, 95
Helgoländer Fasson

Ripae, Stickerei ete. jeint 96 39

mir Trikotagen

makofarbig
Gestr. Kinderhösehen

3 Jahre J e 30
Herren-Normalhemd 95
gute Qualität

u. Hosen makofarbig, jetzt

Posten Kinder -Sweater und
.Höschen in vielen Farb.,

Riesenposten Stickereien

in prima Ausführung, Ver- 39

u
II

Bern ilig Sohuhworen

NMintärtueh Schuhe

fieckSegeltueh Sohne

mit Ledergohblo und Abaatz- 95

Plüsch Schuhe
mit Lederrohle und t z 95
eck

e n ä 95Sogehuob Sohuhe

mit Ledersohle und 95

le Feer
Plüsch Pantoffol

ederrohle, alle e 2 95

Fantasie Pantoffel
in herrlicher Ausführung
jetzt Paar

95

Leder Pantoffel
imit., für Herren u. n 79 5

Turnsohuhe
mit Chromledersohle, bie 35 9 5
grau und braun
Lasting Schuhe
mit Ledersohle und Abeatz-

flech FearFantasie Hausschuhe
in herrlicher Ausführung

95

Paar

Enorm
billige

Ein Riesenposten
Herren Hosenträger

ima GummigurtEr jetzt Paar 95 39
Ein Posten Serviteurs
weich, weiss und farbigjetzt Staet 95 39

Ein Rieeenposten
Herren Garnituren
Serviteur und Manechetten,
neue mod. Muster, jetzt 95

Ein Riesenposten
Herren Krawatten
Selbstbinder und Re
mod. Must., 2. Auss.

39

309

Neuhoeit!

Pfadfinder Serviteur
Serviteur mit weichem
portkragen), aus V oiaeon

Panamastoff
95

39

95

1 Stehumlegekragen
oder W öghen,

amerikan. Form

Pin Riesenposten
Kinder Südwester
aus Waschstoffen od. Stoffen

englischer Art
De zum Aussuchen Stück

2 e 4, V

mann e re eSt eine Glanzleis
1168

1Preiswurdioken.
P

ne Damen Hute

Ein Partieposten
Moderne Damen-Hutformen
darunter fesohe Dreispitz-
und Rembrandt Formen,
Stroh- oder Spitzengeflecht,
sonstiger Preis bis 38.50
jetzt 2. Aussuch. jede Form

Garnierte Kinderhüte
kleidsame Garnitur, z. Aus- 9suchen Stüek 5
Pogten Kinder Hutformen
kleidsame Glocken 3Stück 9

os 39
Posten Hutblumen
um Aussuchen

Herren Artikel, Hüte und Mützen
Ein Partie-Posten

Herren-, Knaben-
u. Kinder Mützen

u. Südwester etc.
mit kleinen Fehlern
jetzt zum Aussuchen St.

Herren- u. Knaben- Sport
Mützen aus Resterstoff., 39
zum Aussuchen Stück 95

Herren- u. Knaben- Jacht-

Klub Mützen 39
Stück 95zum Aussuchen

Die enunserer

lebenden Pflanzen
Latunlen, Dracuend, Aruucarien

1.95 2.50schwarz weiss, gepaepelt Dam.-Direktoire-Hosen etiedene Breitejetzt Stuek den. hre ioirg toten 95 Kupon 4,80 Meter 95 piien, Serenreiren. Serie I e Serie U

v nne Wäsche le Schürzen le Korsetts i Garcinen, Decken usw.
Damen Beinkleider Ranz39h ehe on a cie ge an. atte 39FPosten engl. Mull Wirren

it breiter Stickerei u. Band- aus doppelsei re u Dre unten e 95 n Volee 95 Suieden, an Tas n 95 Sotakissen Bereits 39 n Meer e Meter 95
Untertaillen
mit breiter Stickerei in viel.
Ausführungen, regulär bis

1.65 jetet
95

Kinderwagen Decke
rn n7 Stickereistoff. rosa und 95
hellblau unterlegt

Knaben- oder Mädchen-

lemd 39oder 2 Erstlingsjäckehen
Hemd oder Lätzohen 39

Damen Reformschürze
aus gutem Gingbam, mit
farbigem Besatz jetzt

Kindersehürzen
weiss Batist, mit Stickerei
garniert

95

95

Ziersehürzen
mit Träger, aus türkäseh.
Satin, neue aparte Muster

Enorm billige

Schreibwaren
50 BogenReichsadlerpapier 39

50 Bogen zus.Geschäftspapier Quart 39
50 Geschäftskuverts
200 Geschäftskuverts
6 Scohnellhefter
100 weisse, gezackte ser

vietten, l Läufer4NMappen eleg. Sriefpapier 39

Kuverts mit Seidenfutter
5 Rollen Toilette-Papier 39

Kinderleibchen,
und weiss Drell, zum

öpfen und mit verstell-baren Trägern 95

Büustenhalter

aus weiss Batist 95
Kinderleibohen
gestrickt, grau oder weise 39

1 Damenbinde

I m englische Tüllgardinen
herrliche Muster, gute v 39
täten
Engi. Gard. Nu moderne 39

Alover-Net gute Qualitat., 39
neue Kleine Muster Meter

Muster Meter

Posten Fenster Spitzen

Kinderwagen-Steppdeoke

Satin, in verschied. Farben,
sonst bis 1.85, jetzt 2. Auss.

1Filztuch-Garnitur

2 Schals, 1 Tamdvouin
reich bestickt 95
Sofakissen, Satin

Handarbeiten

r e 39Ueberhandtuch gezeich. 39

FrühstücksbeutelAida, gezeichnet 39

39Klchen- Wandschoner
gezeichnet

1gestickte Decke zrau. 99

Kuch.-Ueberhandtueh 95

1 Kuehen- Tischdecke 95

5 Stück Lilionmilchseife 39
5 Stück Elfenbeinseifo 39
5 Stück Lanolinseifo 39

9 2 Riegel Glyeerin- oder 39
9 Mandelseife

1Paket Kopfwaschpulver
zusammen

5 Probeflaschen französ.

Fiasche Bayrum und

30
Odeur

Reſsehandschuhe
Leder imitiert, braun
Hutkarton extra stark 39

Picknick-Koffer 39
Fussball m. Gummihlase 95

Grosses Celluloid-Baby 39

Grosser Sandwagen 39
Grosses Segelschiff 39

aus schw. Satin, mit langen
und halblangen Aermeln r

Stüe
95

95

9

aus weissen Waschsetoffen
mit Rinmzatz und Stickerei-
Garnierung jetzt Stück

Damen- Blusen
aus gutem Velour- Bareh.
sowie Waschsetoffe, in vielen
Farb. u. Fassons, jetzt Stück

Bluse, hochgeschloesen mit
Krawatte

95

95

Knaben-Leibchen-Hosen
alle Grössen, versch. Stoffe 95

Gr. I--6

95

J J

Knaben- Tennisblusen
hochschliessend, m. Krawatte
u. Bändchenbesatz, Gr. I--6

97 7

estrikt oder 1 Dizd. Aygiea- v sons mi ter Richelieu-Kissenod. weiss i Prinzebform Sinden im P r 39 I W i u 39 Rerriete Na feerer Ruecbe 95 gezeichnet 95

Enorm villige DWwerses Enorm billige Extra billige
Seifen u. Parfüms Damen- und Kinder- Konfektion ManufakturwarenGrosser Reisekarton 95
Karton 6 Stück Fettsoife 39 mit Plaidriemen Damen- Blusen Knaben Waschanzüge Tupfenmull od. Batist 38

39
à jour Meter
Musseline nur moderne

Muster jetzt Meter
Posten Grepons
Mille fleures-Geschmack, Mtr.

Posten Woll-Musseline 95
mod. Muster jetat Meter
Kissenbezüge m. Eins. 95

6 Drell- od. Gersten- m 95

billi
lebens-

mittel
Soweit u 2

Kasslor Pfund 94
Sschmer Pfund 58

Eisheine Pfund 43
Pökelknochen Pfund 19
Speck, mager Pfund 83
Speck, fetter Pfund 76 63
Schinkenspeck Pfund 1.05
Kl. Landschinken, Pfund 1.25
Posten Cervelatwurst

Pfund 1.10
Mettwurst, Braunschweiger

Art Pfund 95

Harte Knackwurst, Pfund 88
Ret- und Twiobelwurst

Pfund 48
RAnusschlaeht. und

Leberwurst
Schinkenwurst Pfund 1.05
Thäringer Knackwurst

Pfund 1.15
Roher Schinken, im ganzen

Pfund 1.35. V Pfd. 39
Gekochter Rollschinken

im ganz., Pfd. 1.28, 2/4 Pfd. 35

Delikatess-Salse Pfd. 29
Kalbfleisoh-Wüärstehen

4 Paar 39

Pin Riesenposten

Reins. Taffetband
ca. 8 bis 12 cm breit, in
grossem Farbensortiment

jetzt Meter 39 Pf.

Hamburger Engros Lager

leopole

8 Hangmanngkort

Konserven
für Teuriten, Wandervögel U.

Dose 70

Volkskost Dose 53 38
Kondensierte Milch, Dose 48
Kalbeorstädtor Wärstohen
Inhalt 5 10 15 30 Paar
Preis 80 Pf. 1.50 32.35 4.25

--m-22
Femahl. Tacker, 5 Pfund 93
Fudaings 10 Pakete 48
Bruch-Macearoni Pfund 29

Poſten Monteurhosen
feste Qual., auch für starke
Herren passend

Täglich grosse Sendungen

Spargel
Piund 66 54 88 15
Rhabarber Pfund 5
Salat-Gurken Stück 30 23 18
Radiesehen 5 Bund 10
Kopfsalat 5 Kopf 10
Stachelbeeren Pfund 20
Neue Kartoffeln 2 Pfund 25

Erdheeren u. Klrschen

kornhandtücher

Ptettermänzbrueh 1 Pfund 39
Eiswaffeln Pfund 13
ERiscreme, Pralineo 37

in Staniol Pfund
Erfrisch.-Pralinges/a Pfund 28
Kimbeeroreme 1/4 Pfund 2 3

Koch- und Speiverchokoladen

A. W. Lindt Pfund 180
Berger's Nr. O Pfund 114

Pfund 95
Blockschokolade Pfund 78 68

zu bllligsten Tagespreisen. Bruchschokolade Pfund 75

Ein Riesenposten

Perkals
für Oberhemäen u. Blusen teil-
weise mit Kleinen Druckfehlern,

Wert bedeutend höher,

jetzt durchweg 39
P.Aeter
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1. Beilage zum
7 I r z Volksblatt.

Kr. 113
Halle (Saale), Sonnabend den 16. Mai 1914 25. Jahrg.

r Vohl in 6tendal Oferpurg,

Am heutigen Freitage findet im altmärki dreiſStendal Oſterburg eine Nachwahl r e irre
ſtatt. Bekanntlich iſt das Mandat des Konſervativen Oeko-
nomierat Hoeſch für ungültig erklärt worden, weil gröbliche
amtliche Wahlbeeinfluſſungen feſtgeſtellt wurden. Zwar hat
die bürgerliche Reichstagsmehrheit, einſchließlich der National-
liberalen. den amtlichen Erlaß der Eiſenbahn-
direktion, der den Beamten und Arbeitern den Beſuch
ſozialdemokratiſcher Verſammlungen oder das Leſen ſozial
demokratiſcher Flugblätter bei Strafe der Entlaſſung
verbot, nicht für eine amtliche Wahlbeeinfluſſung erklärt,
wohl aber iſt dieſe in einem mit Tauſenden von Unterſchriften
bedeckten Aufruf für die Kandidatur Hoeſch gefunden worden,
der auch die Unterſchrift einer großen Anzahl von Amts
vorſtehern und Bürgermeiſtern mit Polizei-
gewalt trug. Dieſer Aufruf war in blauen Aktendeckeln
ſeinerzeit von Haus zu Haus befördert worden, um die Unter-
ſchriften zuſammenzuſchnorren. Deswegen nennt man ihn im
Kreiſe heute noch das konſervative Blaubuch“, über
das der Agrarier Hoeſch geſtolpert iſt.

Der Wahlkampf iſt ein ungemein erbitterter. Die
Nationalliberalen, die dieſen altkonſervativen Kreis in der
Hurrawahl von 1907 erobert, aber 1912 wieder verloren hatten,
ſetzten alles daran, ihn wieder zu holen. Deswegen haben ſie
den „altnationalliberalen“ Scharfmacher Fuhrmann, der
1907 noch ſehr jungliberal tat, abgehalftert, und hoffen, mit
der Kandidatur des Bauernbündlers Wachhorſt de Wente
beſſere Geſchäfte zu machen. Nachdem durch einen Front
angriff der Bauern gegen die Großgrundbeſitzer der
Nachbarwahlkreis Salzwedel Gardelegen dem Oberjunker
Kröcher entriſſen worden iſt, fürchten die Konſervativen nicht
ohne Grund, der gleiche Erfolg könne in Stendal-Oſterburg
eintreten. Deshalb haben ſie den ganzen Heerbann der land
wirtsbündleriſchen Agitatoren aus dem Reiche aufgeboten, um
ihrem „Heimatkandidaten“ Hoeſch Beiſtand zu leiſten,
während anderſeits die Bauernbundagitatoren in Maſſe an
treten, um ihren „Präſidenten“ herauszuhauen.

Es liegt auf der Hand, daß die Auseinanderſetzungen zwi-
ſchen dieſen beiden Jntereſſengruppen immer lebhaftere For-
men annehmen, und die Nationalliberalen ſtimmen daher
immer lautere Klagen über den junkerlichen Terror
an, der ſich in der rückſichtsloſeſten Saalabtreibung,
aber auch in planmäßiger Störung gegneriſcher
Verſammlungen äußert. Zunächſt ſchickten die Kon-
ſervativen in jede Verſammlung der nationalliberalen Kan
didaten drei landwirtsbündleriſche Dauerred-
ner, die an jedem Orte dasſelbe Gezänk hervorriefen. Da-
gegen gewährte man in konſervativen Verſammlungen natio-
nalliberalen Rednern nur 10 oder 15 Minuten Redezeit. So-
zial demokraten ſchloß man vorſichtigerweiſe von
vornherein ganz aus.

Zu allem kam noch hinzu, daß Wachhorſt de Wente erkrankte
und die Agitation ſeinen Helfern überlaſſen mußte, deren Füh-
rung der an Kröchers Stelle gewählte Dr. Böhme hat. Sofort
höhnten die konſervativen Klopffechter über den gegneriſchen
Kandidaten, den „Fremdling aus Hannover“, der „den Wahl
kreis bereits verlaſſen“ habe, und richteten ihre vornehme Agi-
tation um ſo heftiger gegen die zurückgebliebenen Bauernbünd-
ler. So hatten ſie kürzlich im Dorfe Binde eine national-
liberale Verſammlung dadurch unmöglich gemacht, daß ſie den
Saal „mieteten“, und während Dr. Böhme in der Gaſtſtube
ſprechen wollte, im Saal ein Kegelſchieben veran-
ſtalteten und gleichzeitig vor dem Gaſthauſe fortwährend die
Orgel eines Karuſſells ſpielen ließen. Als das alles
noch nicht half, wirkte man ſo lange auf den Wirt ein, bis
dieſer Böhme veranlaßte, ſeine Rede abzubrechen und das
Lokal zu verlaſſen.

Nach alledem iſt es leicht verſtändlich, daß die Sozial-
demokratie, für die wieder Stadtverordneter Beims
(Magdeburg) kandidiert, in dieſem Wahlkampf einen beſonders
ſchweren Stand hat. Nur in zwei Orten Stendal und
Tangermünde ſtehen uns Säle zur Verfügung. Sonſt muß
die Verſammlungstätigkeit zumeiſt unter freiem Him-
mel erfolgen, ſofern nicht ein Wahlzelt notdürftigen Schutz
bietet. Trotzdem ſind unſere Verſammlungen meiſtens gut
beſucht. Während ſich die Gegner gegenſeitig abzuſchlachten
ſuchen und ſich faſt nur um die größere oder geringere „Zu-
verläſſigkeit“ in Zollfragen ſtreiten, ſtellt unſere Agi-
tation den ganzen Widerſinn der Schutzzollvpolitik
und die Volksfeindlichkeit beider bürgerlichen Parteien rück-
ſichtslos an den Pranger.

Allerdings iſt bei dem wirtſchaftlichen Charakter des Kreiſes
in keiner Weiſe über den Ausgang der Wahl etwas vorher-
zuſagen. Von den 1912 vorhandenen 30 965 Wahlberechtigten
wohnten 16 048, alſo weit über die Hälfte, in Ort-
ſchaften unter 2000 und 4927 in ſolchen von 2000 bis
10 000 Einwohnern. Der Reſt von 9954 entfiel auf die beiden
Städte Stendal (27 000 Einwohner) und Tangermünde (14000
Einwohner). Das Schwergewicht liegt alſo auf dem flachen
Lande, wo die Konſervativen noch die unbeſtrittene
Mehrheit haben. Von den 10512 Stimmen, die Hoeſch 1912
auf ſich vereinigte, entfielen nicht weniger als 8861 auf die
Dörfer (unter 2000 Einwohnern) und nur 888 auf die Land-
ſtädtchen (2000 bis 10 000). Aus den beiden Städten Stendal
und Tangermünde hatten die Konſervativen zuſammen gar
nur 763 Stimmen geholt. Anders lag die Sache ſchon bei den
Nationalliberalen. Dieſe muſterten in den beiden
Städten 3872, in den Landſtädtchen 1648 und auf den Dörfern
3101 Wähler. Die Sozialdemokratie hingegen zählte
auf den Dörfern nur 1856, in den Landſtädtchen aber ſchon
2707 und in den beiden größeren Städten 3871 Stimmen.

Jntereſſant iſt auch bei unſerer Betrachtung das Verhältnis
der Stimmenzahl in den beiden einzigen mit einer Jnduſtrie
ausgerüſteten Städten. Es erhielten die

in Stendal in Tangermünde
Sozialdemokraten 2296 1575
Nationalliberalen 2316 956Konſervativen 6569 194Auf den erſten Blick zeigt ſich für Stendal der über

ragende Einfluß der Eiſenbahnwerkſtätte,
deren Angehörige ſicher unter dem Eindruck des bereits er
wähnten amtlichen Verbots ſozialdemokrati-
ſcher Verſammlungen und Lektüre ihre oppo-
ſitionellen Gelüſte in der Abgabe eines nationalliberalen
Stimmzetels erſchöpften. Bei der Aengſtlichkeit der beteiligten
Wähler iſt eine Beſſerung dieſes Verhältniſſes auch jetzt kaum
zu erwarten.

Unſere Organiſation konnte bisher auf dem ſchwierigen
Boden der Altmark keine erheblichen Fortſchritte machen und
zeigte nach der Wahl von 1912 ſogar einen Rückgang. Erſt am
i. April d. J. iſt durch den Bezirksverband Magdeburg ein
Parteiſekretarigt für die beiden altmärkiſchen Wahl
kreiſe errichtet, das ſeinen Sitz in Stendal hat und bei dieſer
Erſatzwahl ſeine Feuertaufe erhält.

Die Nationalliberalen hoffen in die Stichwahl mit den
Konſerbativen zu kommen und dann mit ſozialdemokratiſcher

Hilfe zum Siege zu gelangen. Ganz W geen davon, daß
die erſtere Hoffnung ſchon auf ſehr ſchwachen Füßen ſteht, iſt
die zweite erſt recht eine gewagte. Der nationalliberale Kan-
didat erklärte ſich nicht nur für die Beibehaltung der gegen-
wärtigen, ſondern auch für Einführung neuer Zölle,
z. B. auf Rahm uſw. Von einer offenen Anerkennung der
ſozialdemokratiſchen Stichwahlbedingungen iſt bei ihm perſön-
lich ſchon keine Rede, ſo daß der letzte Beſchluß des national-
liberalen Zentralvorſtandes, der dieſe Anerkennung ausdrück-
lich unterſagt, hier ganz außer Betracht bleiben kann.

velhiſche Kulturarhet um Kongo.

Siebzehn Morde das iſt gewiß eine Kulturleiſtung!
Dieſe ſiebzehn Morde vollführt und angeordnet zu haben, kann
ſich ein bel giſcher Offizier und Beamter des Kongo-
ſtaates „rühmen“.

Das Obergericht für den belgiſchen Kongoſtaat zu Brüſſel
hatte am Dienstag, den 12. Mai, gegen den Beamten und Offi-
zier Martin zu verhandeln, der angeklagt iſt, in Ausübung
ſeiner Amtstätigkeit am Kongo 17 Neger Männer,
Frauen und Kinder, getötet, d. h. deren Tötung ange-
ordnet zu haben. Martin iſt im Dezember vorigen Jahres von
dem Gericht zu Eliſabethville am Kongo zu 12 Jahren Straf-
arbeit verurteilt worden. Gegen dieſes Urteil hat er an das
Obergericht für den belgiſchen Kongo appelliert.
Ueber die Verhandlung berichtet das belgiſche Parteiblatt
Le Peuvple: Der Angeklagte heißt Hippolithe-Jean Martin
und iſt im Jahre 1883 in Gent geboren. Er war Prokurator
zu Dulolo (Katanga) und Offizier der öffentlichen Macht. Aus
dem Anklagebericht geht hervor, daß der Angeſchuldigte ſich den
Negern gegenüber als der Gott Bula-Matari aufgeſpielt hat
und daß er ihnen erklärte, er könne machen, was er wolle. Und
er zeigte es den Negern. Eines Tages flohen einige Neger, die
als Träger angeworben waren. Er ließ ſie verfolgen und ſie
wurden gefangen. Vor den Offizier geführt, ließ er ſie nach-
einander an den Stricken, die ſie um den Hals trugen, nieder-
ziehen und ſchoß ſie nieder. Er handelte ganz kaltblütig und
ohne das geringſte Bedenken zu haben. „Bring ihn um,“ befahl
er einem Sergeanten, als dieſer ihm einen Negerhäuptling ge-
fangen hatte. Als der Sergeant dieſen Befehl ausführen
wollte, traf er zufällig zwei andere Neger bei dem Häuptling.
Er kehrte wieder zurück und fragte den Offizier, was er tun
ſolle. „Nimm genügend Patronen und töte ſie alle Drei,“
befahl ihm Martin. Und das geſchah. So gingen die Mord-
taten weiter.

Die Vorderrichter glaubten, daß ein derartiges Scheuſal
geiſteskrank ſein müſſe. Die unterſuchenden Aerzte fanden
aber, daß er für ſeine Taten verantwortlich zu machen ſei. Er
wurde deshalb zu zwölf Jahren Zwangsarbeit verurteilt.

Bei der Verhandlung vor dem Obergericht erklärte der Ver-
treter des Miniſteriums, daß die Verbrechen des Martin ſo
ſchrecklich ſeien, daß man zu träumen glaube. Ein belgiſcher
Offizier laſſe Frauen erwürgen! Ein Beamter morde
mit eigenen Händen! Der Vertreter des Miniſters
drückte dann die Hoffnung aus, daß es ſich herausſtelle, daß der
Angeklagte „wahnſinnig“ ſei. Wenn das jedoch nicht zutreffe,
ſo müſſe der Angeklagte eine höhere Strafe als zwölf Jahre
Zwangsarbeit erhalten.

Der Gerichtshof beſchloß. die Verhandlung zu vertagen,
um den Angeklagten auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſuchen zu
laſſen.

Dieſes Bild iſt kein vereinzeltes es reiht ſich in den Rah-
men der Bilder, die die Gründung und Ausbeutung des Kongo-
ſtaates ſchon ſo oft geboten haben. Selbſtverſtändlich ſind die
anderen kavitaliſtiſchen Kolonien nicht beſſer als der Kongo-
ſtaat. Die „Ziviliſation“, welche unter die Eingeborenen ge-
tragen wird, iſt die Ziviliſation des kapitaliſti-
ſchen Verbrechens und der wahnwitzigen Ueberhebung der
Weißen, welche ſich eine höhere Raſſe dünken, als die Neger.

Soziales.
Die Ausſchußwahlen der Verſicherungsanſtalten.

Auf Grund des F 1352 der Reichsverſicherungsordnung iſt
durch Erlaß des preußiſchen Miniſters für Handel und Ge-
werbe an die Obervräſidenten unterm 1. Mai eine Wahlord-
nung für den Ausſchuß der Verſicherungsanſtalten aufgeſtellt
worden. Jm einzelnen wird darin u. a. beſtimmt:

Mit den Vorarbeiten für die Wahl iſt ſo zeitig zu beginnen,
daß die Aufforderung an die Wahlberechtigten Anfang Juli
1914 ergehen kann, damit die Gewählten am 1. Oktober 1914
ihr Amt antreten können. Mit dem gleichen Tage ſcheiden die
bisherigen Mitglieder des Ausſchuſſes der Verſicherungsanſtalt,
deren Amtszeit durch die Bekanntmachung des Reichskanzlers
vom 12. Juli 1913 bis längſtens zum 3t. Dezember 1914 ver-
längert worden iſt, aus dem Amte aus. Die Wahlzeit läuft
danach vom 1. Oktober 1914 ab, ſo daß im ſpäteren Jahren die
Vorarbeiten für die Wahlen nach Abſchluß der Wahlen für die
Verſicherungsvertreter bei den Verſicherungsämtern im Juli
des Kalenderjahres zu beginnen haben, in dem die Wahlzeit
abläuft. Die Wahlordnungen ſind unverzüglich unter Be
rückſichtigung der örtlichen Verhältniſſe, ſoweit erforderlich,
nach Benehmen mit der Landesverſicherungsanſtalt zu erlaſſen.
Die Koſten der Wahlleitung und die ſächlichen Koſten der Wahl
trägt der Staat. Die Wähler haben keinen Anſpruch auf
Entſchädigung für bare Auslagen, Zeitverſäumnis uſw. gegen
den Staat. Durch die Stimmabgabe bei den Verſicherungs-
ämtern innerhalb einer Wahlfriſt werden ihnen auch beſondere
Koſten in der Regel nicht erwachſen. Außerdem wären die
Wahlzeitew nach Benehmen mit den Regierungspräſidenten
möglichſt ſo feſtzuſetzen, daß die Perſonen, die zu beiden
Wahlen wahlberechtigt ſind, ihre Stimme gleichzeitig abgeben
können. Den Beiſitzern im Wahlvorſtande ſteht ein Anſpruch
auf Entſchädigung aus Staatsmitteln ebenfalls nicht zu. So
weit daher nicht die Landesverſicherungsanſtalten bereit ſind,
dieſen Beiſitzern eine Entſchädigung zu gewähren, ſind ſolche
Beiſitzer zu berufen, die zur Uebernahme des Amtes auch ohne
Entſchädigung bereit ſind.

Die Verbreitung der Geſchlechtskrankheiten.
Die deutſche Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechts-

krankheiten hat gemeinſam mit den ſtatiſtiſchen Aemtern der
deutſchen Großſtädte im vorigen Jahre vom 20. November
bis zum 20. Dezember eine Umfrage bei der Aerzteſchaft über
die Zahl der in dieſer Zeit feſtſtellbaren Geſchlechtskrankheiten
veranſtaltet. Die Berlin angeſtellten Erhebungen haben er-
geben. daß etwa 9 Prozent der erwachſenen männ-
lichen Bevölkerung jährlich wegen Geſchlechts-
krankheiten in Behandlung ſeien. Jm großen und ganzen
ſtimmen die Berliner Ergebniſſe mit denen in Königsberg,
Breslau und Frankfurt a. M. überein.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 15. Mai 1914.

Auf dem Wege zur Kinderſchutzkommiſſion.
Die geſtrige Verſammlung der weiblichen Mitglieder des

Sozialdemokratiſchen Vereins im Volkspark hat eine überaus
wichtige Angelegenheit beſprochen und der Erledigung ent-
gegengeführt: die Gründung einer Kinderſchutz
kommiſſion für Halle als Damm gegen die immer ſtärker
werdende Ausbeutung des Kindes bei gewerblicher Arbeit.
Freilich hätte die Verſammlung im Hinblick auf die Wichtig-
keit dieſer Abſicht unbedingt beſſer beſucht ſein müſſen.

Die Genoſſin Dem ning-Berlin, die an Stelle der ver
hinderten Genoſſin Blos das Referat über Kinderaus-
beutung und Kinderelend hielt, brachte aus ihrer Er
fahrung als Vorſitzende der Berliner Kinderſchutzkommiſſion
eine derartige Fülle von Material über die Ausbeutung und
das Elend der Kinder der arbeitenden Bevölkerung zum Vor-
trag, daß es jedem als dringende Aufgabe erſcheinen mußte,
dieſem einen Damm entgegenzuſetzen, damit nicht das ſchon
ungeheure Elend immer weitere Fortſchritte mache. Da die
Regierung nur ganz geringe Vorkehrungen getroffen habe,
dieſem, die Zukunft des Volkes ſchädigenden Uebel zu ſteuern,
ſo ſei es Pflicht der organiſierten Frauen, die Beſtrebungen
der Abgeordneten der ſozialdemokratiſchen Partei, weitere ge-
ſetzliche Maßnahmen herbeizuführen, dadurch zu unterſtützen,
daß man Kinderſchutzkommiſſion einſetze, die das Elend ans
Tageslicht fördere und das gewonnene Material dann unſeren
Abgeordneten übermitteln.

An dieſen, mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrag
knüpfte ſich eine lebhafte Dis kuſſion in zuſtimmendem
Sinne. Von allen Rednerinnen wurde zum Ausdruck gebracht,
daß auch für Halle die Einſetzung einer derartigen Kinder-
ſchutzkommiſſion eine Not wendigkeit wäre. Nur in An-
betracht des nicht allzu ſtarken Beſuches der Verſammlung
wurde die Einſetzung der Kommiſſion und die Wuhl der Mit-
glieder vertagt. Dieſe abſchließende Arbeit ſoll in einer ſpä-
teren Verſammlung nachgeholt werden.

Die Sparkaſſe zu Halle im Jahre 1913.
Vom Vorſtand der Städtiſchen Sparkaſſe iſt ſoeben

der Verwaltungsbericht für das Geſchäftsjahr 1913 erſtattet
worden. Es dürfte gewiß allgemeines Jntereſſe für die wich-
tigſten Angaben des Berichtes vorhanden ſein, wohl ſelbſt bei
denen, die nicht zu jenen Glücklichen gehören, die ſich ein „Gut-
haben“ bei der Sparkaſſe ſchaffen konnten.

Das vollendete war das 57. Geſchäftsjahr. Die Zahl der
ausgeſtellten Sparbücher hat wiederum eine Steigerung
erfahren. Es waren am Schluſſe des Jahres 1912 im Umlauf
bei der Hauptſtelle 81 929 Stück, bei der Zweigſtelle Nord 6083
Stück, bei der Zweigſtelle Süd 10 395 Stück, zuſammen 88 407
Stück. Jm Laufe des Jahres 1913 wurden neu ausgefertigt
14 370 Sparbücher, zurückgegeben wurden dagegen nur 90919
Stück, ſo daß ein Beſtand von 101 858 Stück verbleibt.

Ein Vergleich zwiſchen den Zu und Abgängen in den ein-
zelnen Stadtbezirken erſcheint uns ſehr lehrreich. Die Rück-
gaben bei der Hauptſtelle 8910 bei 81 929 machen reich-
lich 10 Prozent aus, bei der Giebichenſteiner Zweigſtelle 594
bei 6083 knapp 10 Prozent, bei der Zweigſtelle Süd aber

1415 bei 10395 einen weit höheren Prozentſatz, an-
nähernd 15 Prozent. Das Arbeiterviertel, in dem ſich die
wirtſchaftliche Not des Jahres 1913 am ſtärkſten zeigte, hat
alſo den höchſten Prozentſatz gelöſchter Sparkaſſenbücher. Wie
mancher Proletarier, der in Zeiten guter Beſchäftigung, als
vielleicht die Familie noch klein war, ſparte, wird bei andauern-
der Arbeitsloſigkeit gezwungen geweſen ſein, die für die alten
Tage zurückgelegten Notgroſchen von der „Bank“ zu holen!

Gleichermaßen intereſſant iſt auch eine Aufſtellung über die
Höhe der Einlagen. Darüber gibt nachſtehende Tabelle
Aufſchluß. Es waren Bücher vorhanden

mit Einlagen bis zu 60 Mk. 38891 Stück 38,18 Proz.
über 60 Mk. 150 14176 13,92e 160 300 11842 11,687 300 a 600 12 496 12,27 e600 1500 15818 13,561500 36060 6704 6883 000 er re 10 000 e 3 737 3,67

10000 194 0,19Mehr als die Hälfte aller Bücher war alſo in Händen von
ſog. kleinen Sparern mit Einlagen bis zu 150 Mark
nahezu ein Viertel der Bücher aber war mit Summen über
600 Mk. belegt. Leider iſt in dem Bericht nicht angegeben,
wie ſtark die Bücher der 50 Prozent kleinen Sparer an der
Geſamtſumme der Einlagen beteiligt ſind. Da wird wohl
die Hälfte längſt nicht erreicht werden!

Die Spareinlagen betrugen am Schluſſe des Vor-
jahres 54 874 402,89 Mk. Jm Betriebsjahre wurden neu ein-
gezahlt 23 804 470,79 Mk., als neue Einlagen den Sparern an
Zinſen gutgeſchrieben 1640 219,41 Mk., zurückgezahlt wurden
22 727 611,42 Mk., ſo daß ſich der Geſamtbetrag der Sparein-
lagen Ende 1913 auf 57 591 481,67 Mk. belief. Durchſchnittlich
kamen auf ein Buch 565,41 Mk. gegen 557,63 Mk. im Vorjahre.

An Zinſen wurden an die Sparer bar gezahlt 74 814,46
Mark, als neue Einlagen wurden gutgeſchrieben 1 640 219,41
Mark, ſo daß an Zinſen insgeſamt gewährt worden ſind
1715 032,87 Mk.

Faſt die Hälfte des Geſamtbeſtandes an Spareinlagen war
als Hypothekengeld verliehen. Der Beſtand an Hypo-
thekendarlehen belief ſich am Schluſſe des Jahres 1912 auf
23 984 704,24 Mk. Jm Laufe des Jahres 1913 wurden neu
ausgeliehen 1750 500 Mk., dagegen zurückgegzahlt 170 638,49 Mk.,
ſo daß bis Ende des Jahres 1913 Ausleihungen in Höhe von
25 564 565,75 Mk. ſtattgefunden haben. 30 Millionen waren
auf Jnhaberpapiere feſtgelegt.

Der Sicherheitsfonds der Kaſſe hatte am Jahres
ſchluſſe einen Beſtand von 2075 771,02 Mk. oder 83,6 Prozent
der geſamten Einlagen. Mit ſeiner Hilfe mußten im Berichts
jahre Kursverluſte in der enormen Höhe von 748 638,52
Mark gedeckt werden.

Die Verwaltungskoſten der Kaſſe betrugen 90 922,99
Mark 0,16 Proz. des Einlagebeſtandes, wie im Vorjahre,
und 60,20 Proz. des produktiven Jahresumſagzes.

Das Schätzungsweſen wurde neu geregelt. Außer den
bisherigen Schätzern, Baumeiſter Fritz Gygas und Maurer-
meiſter Hermann Pfeiffer, wurden Regierungsbaumeiſter a. D.



Reinhold Knoch, Regierungsbaumeiſter a. D. Friedrich Kall
meyer ſen. und Archetekt Paul Grempler als Schätzer beſtellt.
Sämtliche Schätzer ſind auch als gerichtliche Sachverſtändige
beeidigt. Für die Ausführung der Schätzungen iſt am 28. April
1913 eine Anweiſung erlaſſen worden. Die Schätzer ſtehen
lediglich im Auftragsverhältnis zur Sparkaſſe. Jhre Ent-
ſchädigung erfolgt auf Grund eines von der Sparkaſſe auf
geſtellten Gebührentarifs durch letztere. Die von ihr veraus-
lagten Gebühren werden von den Antragſtellern wieder ein
gegogen.

Am 25. September 1913 wurde im Gebäude der Handwerker-
ſchule, Gutjahrſtraße 1, verſuchsweiſe ein Sparautomat
aufgeſtellt. Nach Einwurf eines 10-Pfennigſtückes verausgabt
der Automat eine Sparmarke über den Betrag von 10 Pf.,
welche auf eine Sparkarte aufzukleben iſt. Sparkarten, die
mit 10 ſolcher Sparmarken beklebt ſind, werden von der Spar-
kaſſe als Bareinlage mit 1 Mk. angenommen und vom nächſten
Tage ab verzinſt. Der Automat verausgabt in den erſten drei
Monaten nach der Aufſtellung 1140 Sparmarken.

Der Apothekenwucher.
Wir berichteten ſeinerzeit bereits, daß die neue deutſche

Arzneitaxe unter anderen für Spezialitäten (in Original-
vackung) eine weſentliche Erhöhung aufweiſt. Damit iſt's aber
nicht genug. Die Herren Apotheker können das Volk damit
nicht genug ſchröpfen, und deshalb verſucht man es jetzt mit
einem hinterliſtigen Kniff. Eine Reihe von Spegzialitäten
fallen nicht unter die Ziffer 21 der deutſchen Arzneitave, die
die Erhöhung enthält. Um aber auch hierfür eine Erhöhung
der Preiſe herbeizuführen, verſendet die Kommiſſion des
Apothekervereins jetzt ein Zirkular:

„Wir beabſichtigen, ſo heißt es da, auch Jhre in der Anlage
aufgeführten Präparate in dieſe Taxe aufzunehmen. Da jedoch
die Preiſe der Beſtimmung der Ziffer 21 der deutſchen Arznei-
taxe nicht entſprechen, bitten wir Sie, um unliebſame Aus-
einanderſetzungen mit dem Publikum und die etwaige An-
bringung von Zetteln mit dem erhöhten Preiſe ſeitens der
Apotheker zu vermeiden, um baldgefällige Mitteikung, ob Jhrer-
ſeits etwa Aenderungen der Einkaufspreiſe beabſichtigt ſind,
um ſo dem Apotheker den in der Arzneitaxe zugelaſſenen Nutzen
zu gewähren.“

Wie man bei einem ſolch dreiſten, nicht endenwollenden
Wucher noch die Hände in den Schoß legen kann, iſt uns un-
begreiflich. Alle, die ſich nicht noch mehr durch das Apothefen-
monopol ausbeuten laſſen möchten, haben die Pflicht, der So-
zialdemokratie beizutreten und mit ihr zu kämpfen für eine
Kommunaliſierung des Apothekenweſens, die dem Wucher mit
Heilmitteln allein ein Ende bereiten kann.

ie Zahl der Poſtwertzeichen, die im Deutſchen Reich jetzt
jährlich abgeſetzt werden, hat faſt 534 Milliarden erreicht. Nach
der neueften Statiſtik von 1912 waren dies 5 740 163 178 Stück.
Jhr Wert beträgt 53724 Millionen Mark. Gegen das Vor-
jahr bedeutet dies eine Zunahme von faſt einer Viertel
Milliarde Stück oder etwa 27 Millionen Mark Wert. Zehn
Jahre vorher betrug die Zahl der abgeſetzten Wertzeichen noch
nicht 354 Milliarden mit einem Werte von 339 Millionen
Mark.

Die deutſche Poſt erhielt im letzten Berichtsjahre aus dem
Ausland nicht weniger als 36394 Millionen Stück Briefſen-
dungen, und zwar allein faſt 169 Millionen frankierte Briefe,
224 Millionen unfrankierte Briefe, 106 Millionen Poſtkarten,
67 Millionen Druckſachen, 3 Millionen Geſchäftspapiere und
1214 Millionen Warenproben. Portofreie Briefſendungen
gingen nicht ganz 334 Millionen außerdem ein. Von allen
Sendungen waren 636 Millionen eingeſchrieben. Gewöhnliche
Peſtpakete erhielt Deutſchland nicht gang 7 Millionen vom
Ausland. Poſtanweiſungen gingen von dort faſt 7 Millionen
Stück im Betrage von 290 Millionen Mark ein.

Nach dem Ausland ſchickte Deutſchland über 354 Millionen
Briefſendungen. Darunter befanden fich 16354 Millionen
frankierte Briefe, 154 Millionen unfrankierte Briefe, 68 Mil
lionen Poſtkarten, 10824 Millionen Druckſachen, über 1 Million
Geſchäftspapiere und faſt 10 Millionen Warenproben. Ge
wöhnliche Poſtpakete kamen vom Ausland nicht ganz 20
Millionen. Die Zahl der ausländiſchen Poſtanweiſungen be
trug 434 Millionen im Betrage von 229 Millionen Mark.

Die bemerkenswerteſten Zahlen der deutſchen Poſtſtatiftik.

An die Stadtbverordneten, Gemeindevertreter und Diſtrikts-
führer der Partei ergeht nochmals der Ruf, der Einladung der
Kreisleitung zum gemeinſchaftlichen Beſuch der Hand-
fertigkeitsausſtellung am nächſten Sonntag recht zahlreich
Folge zu leiſten. Herr Zeichenlehrer Schloſſer, der Veranſtalterder Ausſtellung, hat ſich bereit erklärt, die einführenden und er-
klärenden Worte ſelbſt zu ſprechen. Die Genoſſen werden gebeten,
ſich pünktlich um /49 Uhr vormittags im Lokale Engliſcher Hof,
Gr. Berlin, einzufinden. Die Ausſtellung iſt in der Alten Volks
ſchule an der Neuen Promenade untergebracht.

Keine Stadtverordnetenſitzung! Am Montag, den 18. d. M.,
findet eine Sitzung der Stadtverordneten-Verfammlung nicht
ſtatt.

Der Halliſche Hilfsverein für Taubſtumme, der ſeine Tätigkeit
über die ganze Provinz Sachſen erſtreckt und eine jener Korporationen
iſt, die wirklich uneigennützig wertvolle ſoziale Arbeit leiſten, hat
jetzt ſein neueingerichtetes eigenes Heim, Burgſtraße 28/29, neben
dem Volkspark belegen, beziehen können. Die Erben des verſtorbenen
Prof. Kohlſchütter, dem das Grundſtück gehörte, haben es
dem Verein ſamt dem Mobiliar für einen außerordentlich geringen
Preis zur Verfügung geſtellt. Jn einem mit prächtigen alten
Bäumen beſtandenen Garten von 4600 OQrradratmetern Größe
gelegen, von allen Seiten dem Lichte zugänglich, bilden die an

heimelnden Räume ein ideales Fürſorgeheim. Die ſchöne Hüche
im Erdgeſchoß weiſt einen Kochherd für Kohlenfenerung ſowie
einen Gasherd auf; es wird den Mädchen hier Gelegenheit geboten,
ſich im Kochen wie in den übrigen Zweigen der Hauswirtſchaft aus
ubilden. An die Küche ſchließt ſich ein beſonderer Waſchraumfür das Geſchirr an; eine geräumige Plättkammer mit der vorzüg-

lichſten Einrichtung verſehen, Rollkammer uſw. ergänzen die Wirt
ſchaftsräume. Den für die Hauswirtſchaft weniger geeigneten Zög-
lingen wird in lichten, ſchönen Lehrräumen Unterricht im Weißnähen
erteilt, und der Beſucher trifft eben die Mädchen in emſiger Arbei
über das Leinenzeug gebeugt an. Später wird auch eine Damen-
ſchneiderei angeſchloſſen, der ein bis zwei Meiſterinnen vorſtehen
werden ein Empfangs-, Anprobe- und Zuſchneidezimmer ſind
bereits vorhanden. Jm Erdgeſchoß befinden ſich ferner der große
Speiſeſaal und die Zimmer der Schweſter-Oberin. Das erſte
Stockwerk wird in der Hauptſache von den Schlafräumen der
Zöglinge eingenommen. Das Jnſtitut beherbergt 15 Mädchen,
kann aber auch 20, ja bis 30 Mädchen aufnehmen. Neben den
Schlafſälen hat die aufſichtführende Schweſter ihr Zimmer. Das
Heim iſt mit elektriſchem Licht verſehen, im erſten Stockwerk iſt
Dampfheizung eingeführt, während in den unteren Räumen Ofen-
heizung vorhanden iſt, damit die Mädchen auch in der Feuerung
praktiſch unterwieſen werden können. Möge das neue Taub-
ſtummenheim ſeinen Zweck, den von der Natur ſtiefmütterlich
behandelten jungen Menſchenkindern die- Zukunft ſichern zu helfen,
in reichem Maße erfüllen.

Milch oder Yeoghurt für Schunlkinder? Beim Genuß von
Milch iſt erforderlich, daß die Kinder zugleich auch feſte Nahrung
zu ſich nehmen. Dieſe Maſſe ſoll gleichſam wie ein Schwamm
die Milch aufſaugen und dann allmählich zur Verdauung bringen.
Schularzt Dr. Cohn, Breslau, wünſcht ſogar ein Verbot des
Milchtrinkens zum zweiten Frühſtück, da die Milch ein voluminöſes
Nahrungsmittel ſei, das leicht das Sättigungsgefühl hervorrnufe
und darum die Kinder hindere, eine ausreichende Menge feſter
Nahrung aufzunehmen. Er empfiehlt dringend friſches Obſt,
Bananen uſw. und als Getränk nur gutes Waſſer. Nach dieſen
Erfahrungen und Vermutungen gibt G. Gobde, Potsdam, in der
Zeitſchrift Hygiene die Anregung, daß die Aerzte zu der Frage
der Ernährung der Schulkinder eingehender Stellung nehmen, in
dieſem Falle, ob Milch oder Yoghurt für die Schulkinder am ge-
eignetſten iſt, Boghurt iſt von günſtigſter Wirkung auf die Darm-
tätigkeit, es hat hohen Nährwert und bei richtiger Zubereitung
auch angenehmen Geſchmack. Es eignet ſich deshalb vielleicht
beſſer als Milch für die Schulkinder. Das Noghurt müßte natür-
lich unter Aufſicht des Schularztes hergeſtellt und von einer
Zeutralſtelle ans den Schulen überwieſen werden.

Zwangsverfteigerungen und kein Ende! Vom Amts-
gericht wurden folgende unter Zwangsverwaltung geſtandene Haus-
grundſtücke im Wege der Zwangsvollſtreckung öffentlich meiſtbietend
verſteigert: 1. Halle, Südſtraße 53, auf den Namen der verw.
Bauunternehmer Anna Voigt geb. Kolle, hier, eingetragen, von
6 Ar 95 Quadratmeter Größe und einem jährlichen Nutzungs-
wert von 4520 Mk. Der gemeine Wert dieſes Grundſtücks iſt auf
89000 Mk. geſchätzt. Belaſtet war es mit 64000 Mk. und 10000 Mk.,
erſtanden wurde es von der zweiten Hypothekengläubigerin, Frl.
Alma Beyer, hier, mit einem Bargebot von 67 790 Mk. Der Zu-
ſchlag wurde auf Wunſch noch ausgeſetzt. 2. Halle, Forſterſtr. 47,
auf den Namen der offenen Handelsgefellſchaft Gebr. Fackenheim,
hier, eingetragen, von 9 Ar 22 Quadratmeter Größe und einem
jährlichen Nutzungswert von 5380 Mk. Nach dem Bericht des
Zwangsverwalters ſoll es 6100 Mk. Miete einbringen. Der ge
meine Wert iſt auf 107000 Mk. geſchätzt worden. Belaſtet war
das Grundſtück mit 74000 Mk., 10000 Mt. und 50000 Mk., wovon
indeſſen 40000 Mk. gelöſcht worden ſind, ſo daß an letzter Stelle
nur noch 10000 Mk. ſtehen blieben. Erſteher war die zweite
Hypothekengläuhigerin, Frl. Alma Beyer, hier, mit einem Bargebot
von 76 500 Mk. Auch hier blieb der Zuſchlag noch ausgeſetzt.
Das vormals Lederhändler Julius Lüderitzſche Hausgrundftück,
Harz 29 hierſelbſt belegen, wurde dem Zimmermeiſter Max Pohlen
für das Bargebot von 25000 Mk. abgetreten.

Wegen Betrugs verurteilt. Aus Bernburg wird uns ge
meldet: Vor der hieſigen Strafkammer hatte ſich geſtern der
Architekt Franz Stoye, früher hier, jetzt in Halle wohnhaft, wegen
Uebertretung des Geſetzes zum Schutze der Bauforderungen und
Betruges zu verantworten. Es handelt ſich dabei um die bekannte
Gründung einer Villenkolonie am Kurhauſe, die kläglich Fiasko
machte und bei der neben zahlreichen Handwerkern und der
Allgemeinen Deutſchen Kreditanſtalt, auch die Stadtgemeinde die
Leidtragenden waren. Das Urteil lautete auf 1500 Mk. Geld-
ſtrafe ev. 100 Tagen Gefängnis, von der übrigen Anklage wurde
Stoye freigeſprochen.

Pawlowa Gaſtſpiel im Stadttheater. Auf das morgen,
Sonnabend, abend 8 Uhr ſtattfindende einmalige Gaſtſpiel der
ruſſiſchen Primaballerina Anna Pawlowa mit ihrem geſamten
Ballettenſemble ſei nochmals hingewieſen. Der Vorverkauf an der
Tageskaſſe des Stadttheaters findet Freitag und Sonnabend,
vormittags von 10 1 Uhr und nachmittags von 3--4 Uhr ſtatt.
Am Sonnabend iſt die Kaſſe abends von 7/2 Uhr an geöffnet.

Tätärätäh! Vom Verkehrsverein wird uns mitgeteilt:
Von heute, Freitag, den 15. d. M., ab bläſt allabendlich um
09 Uhr wieder ein Trompeter von der Ruine Giebichenſtein.

Ein Fahnenflüchtiger gefaßt. Auf dem Riebeckplatze wurde
ein Kanonier des hieſigen Feldartillerieregiments, der ſich ſeit
einiger Zeit unerlaubt von ſeiner Truppe entfernt hatte, durch
einen Polizeibeamten angehalten und der Revierwache zuge-
vo er wurde ſpäter von dem benachrichtigten Regiment
abgeholt.

Karambolage. Ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Straßen
bahnwagen und einem Kraftwagen fand in der Leipziger
Straße ſtatt. Beide Fahrzeuge erlitten nur geringe Beſchädi
gungen. Eine Betriebsſtörung trat nicht ein. Nach Angabe
von Augenzeugen trifft den Kraftwagenführer die Schuld.

Unglücksfall. Heute vormittag verunglückte der Arbeiter
Paul r beim Transportieren eines Eiſenträgers in
der Fabrik von Weiſe u. Monski. Es wurden ihm zwei Finger
der rechten Hand abgequetſcht, ſo daß ſich ärztliche Behandlung
notwendig machte.

Wem gehören die Billardbälle? Am 9. d. M. in den
Morgenſtunden find vor einem Grundſtück in der Liebenauer-

traße zwei Elfenbeinbillarddälle gefunden worden, die anſern aus einem aebſtant herrühren. Der Eigentümer
wird erſucht, ſich bei der Kriminalpoligei, Dreyhauptſtraße 6,

immer 20 oder 23, woſelbſt die Bälle auch zur Anſicht aus
iegen, zu melden.

Verhaftungen. Der Arbeiter Max Be., der in Deſſau
einen Diebſtahl ausgeführt hatte und ſich hier vorübergehend
aufhielt, wurde feſtgenommen und dem Amtsgericht zugeführt.

Wegen Urkundenfälſchung und Betruges wurde der Buch
alter Willi F., wegen Betruges der Elektrotechniker Johann B.

und wegen Diebſtahls der Dachdecker Max B. feſtgenommen.
Alle drei wurden der Staatsanwaltſchaft zugeführt.

Vereins und Vergnügungskalender.
Walhalla- Theater. Heute, Freitag, abend findet Abſchieds-

vorſtellung für ſämtliche Nummern des glänzenden Varieteeteils
ſtatt. Des beiſpielloſen Erfolges wegen hat die Direktion mit
Leonhardy Haskel das Gaſtſpiel bis Ende Mai verlängert.

Apollo- Theater. Allabendlich gutbeſuchte Häuſer undrauſchender Beifall illuſtrieren aufs Beſte die Beilettheſt des

z. Zt. hier gaſtierenden Hübnerſchen Schauſpiel-Enſembles. Sonn-
tag, nachmittags 4 Uhr, findet eine Jugendaufführung des hoch-
intereſſanten Schauſpiels Der Deſerteur ſtatt.

Halliſches Spiel- und Sport-Feſt im Olympia-
Park. Die Veranſtaltung findet unwiderruflich am kommenden
Sonntag ſtatt.

Das Kino Lichtſpiele Halle-Süd miſte bisher be
ſonderer Umſtände halber geſchloſſen bleiben. Nun findet dieWieder- Eröffnung beſtimmt heute Freitag s Uhr, ſtatt. Geſchäfts

führung und Rezitationen liegen in Händen des beliebten, lang-jährigen und beſtens bekannten Kino-Rezitators Albert Wagner.

(S. Jnſerat.)

Diemitz. Gemeindevertreterſitzung. Der Vor-
anſchlag des Haushaltsetats für das Steuerjahr 1914415 wurde
nach Verleſung der einzelnen Punkte debattelos angenommen
und zur Tagesordnung übergegangen. Der Gemeindeſteuer-zuſchlag wurde mit 150 Brogent ohne Widerſpruch angenommen.

Ortsvorſteher Dr. Berthold hatte nach einer Ortsſtatiſtik von
22 Ortſchaften mit 2000 bis 4000 Einwohnern, in Brandenburg,
Sachſen, Heſſen und Rheinland, feſtgeſtellt, daß die Verwal-
tungskoſten für die Gemeinde Diemitz von 11500 Mk. noch
niedrig wären, da der Durchſchnitt von den 22 Ortſchaften
10 000 bis 17 9000 Mk. wäre. Die Gemeindekaſſe mit 4000 Mk.
Beſtand vor Diebſtahl und Beraubung während des Trans-
portes mit 34 Prozent Ortstaxe zu verſichern, wurde angenom-
men. Bei Benennung der neuzubauenden Verbindungsſtraße
von Otto-Stomms-Straße nach Verlängerte Breiteſtraße blieb
man bei dem Namen Kroſigkſtraße. (Man hat alſo dem Land
rat ſchon bei Lebzeiten ein Denkmal geſetzt!)) Auf Antrag des
deutſchen Turnvereins wurden dem Direktor Müller zur Aus
ſchmückung des Schulplatzes, des Schul- und Gemeindehauſes
anläßlich des kommenden Bezirksturnfeſtes 100 bis 150 Mk.
überwieſen. Direktor Müller hatte auch den Antrag geſtellt,
endlich einmal die Turmuhr-Frage auf die Tagesordnung zu
ſetzen und zu beraten, welcher Anregung vielerſeits zugeſtimmt
wurde, da eine zuverläſſige Turmuhr von der Einwohnerſchaft
wirklich mit Recht verlangt würde. Zum Schluß wurde ver
langt, nochmals bei der Eiſenbahnverwaltung vorſtellig zu wer-
den, um die Steigung der Straße bei der Unterführung der
Bahn (Birkhahnſtraße) durch eine Verlängerung zu ver-
mindern.

Dölau. Parteigenoſſen! Sonntag, den 17. ds. Mt8., nach
mittags 3 Uhr, findet beim Genoſſen Otto Röber Diſtrikts-
verſammlung ſtatt. Tagesordnung: Wahl der geſamten Diſtrikts
leitung, Bericht von der Kreisgeneralverſammlung.

Das Unvermeidliche. Auch unſer Ort erhält nun ſein
Kino, das der Zigarrenhändler Meißner baut. Leider ſind aber
die Dölauer Arbeiter beim Bau wenig berückſichtigt, trotzdem man
auch mit dem Beſuch der Dölauer rechnet.

Ammendorf. Montag, den 18. d. M., findet nachmittags 4 Uhr
eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Die neuge-
wählten Mitglieder ſind einzuführen, außerdem Erſatzwahlen
für die Kommiſſionen zu tätigen.

Oſendorf. Es iſt nichts ſo fein geſponnen Auf
er Reidebrücke mißhandelten in der Sonntag-Nacht drei

Männer einen Muſiker und nahmen ihm die Geige ab, weil er
ihrem unverſchämten Verlangen nicht entſprach, der Muſiker
ſolle ein Stück aufſpielen! Als nach h Anzeige bei
einem des Raubes verdächtigen Manne gehausſucht wurde, fand
man dort nicht nur die Geige, ſondern auch ein Fiſchernetz, das
vor einiger Zeit dem Gaſtwirt Kitzing geſtohlen worden war.
W günder mag ſich auf eine exemplariſche Strafe gefaßt
machen.

NRadewell. Oeffentliche Gemeindevertreter-
ſitzung am Montag, den 18. d. M., abends 8 Uhr bei Hof-
mann.

Bruckdorf Dieskan, Zwintſchöna und Umgegend. Di-
ſtriktsverſammlung am Sonntag, den 17. Mai, nach
mittags 8 Uhr, im Gaſthaus Meier in Dieskau. Jn dieſer
Verſamlung wird der Bericht von der Kreisgeneralverſamm-
lung gegeben; auch ſtehen andere wichtige Vereinsangelegen-
heiten mit zur Verhandlung, ſo daß das Erſcheinen aller
Mitglieder erwünſcht iſt.

Löbejün. Von Einbrechern wurden in der Nacht zum
Donnerstag die Steinbrüche von Buſch und Paarſch heimge
ſucht. Jm Buſchſchen Bruch wurde ein Treibriemen geſtohlen
(wer ihn herbeiſchafft oder den Täter zur Anzeige bringt, erhält
100 Mk. Belohnung) im Bruch von Paarſch iſt das Maſchinen
haus und die angrenzende Schmiebewerkſtatt erbrochen worden.
Die Diebe warfen ſämtliche Werkzeuge durcheinander und
nahmen Kleidungsſtücke und Werkzeuge des Maſchiniſten mit.

Beeſenlaublingen. Neuer Eiſenbahnbetriebsleiter.

e t der e r wurdeorſteher H. Butzmann hierſelbſt an St isherigen Betriebs
leiters Jülich ab 1. Juli gewählt.
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Humor und Satire. daß die a o. ſo racten erſt nog 93 S re ngtertisder jüng e Tag kommt T e en. keine e
Ein Reuhorker, der einen Winterkurort in Rordkarolt na beſuchte, leben, ſagte er und See ehr betrübl „Und ex fo h t Hotelbeſitzer, er wundere ſich über die r er engere te et u Wer bot mir an,
gab z e doch noch völlig rüſtigen Perſonen, die die ganzen Begräbniskoſten für mich bezahlen St nti-
er in a r eobachtet habe. Das ſpricht ſehr für die Lärmvexrein. „Ja, jetzt haben wir einen r Hart 42/ Hoſ, 2 TreppenGeſun t ger klimas,“ ſagte der Renyor er. „Nicht wahr?“ egründet,“ ſagte der Mann, der die Nerven ſeiner nur wochentags von i 1 Uhr und abendsantwortete der Hotelbeſitzer. „Bei uns iſt das Klima ßehnten wollte, ſtolg. „Und was werden Sie zur u Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

o geſund,

der großen Vorräte in erſtkleſſig vererbeiteter fertiger Herren u.
J Knaben- Kleidung als: Jackett Anzüge, Gehrock- und Rock -Anzüge,

Sommer Paoletots, Beinkleider, Regen- Mäntel u. Pelerinen, Arbeits-
2 S Kleidung zu faäbelhaft bihigen Preiſen, im polizeiſich angemeldeten

Ausverkauf e Riesenlagers.Infolge der enorm billigen Preſſe iſt der Andrenq teils groß, und biſte ich, im Intereſſe einer on Bedienung auch die Vormiſtegsſtunden

zum Einkouf zu benufzen.

Obere Leipzigerſtr. 36
O Geqgenüber Hotel „Rotes Roß. 1204

nmnen e 2er LIIIIIII1IXXLIIIIIBKL III EEIIIEIIIIIII„»l,1 Limen.brig Das große Lebensmittel -Spezial Haus z Für unſere Abonnenten und Leſer!z
rwal- Vielen Wünſchen aus unſerm geſchätzten Leſerkreis entgegennoch kommend, haben wir uns entſchisſen, in dieſem Jahre unſeren 7v verehtten Abonnenten eine ganz neuer emptebl m nur den neuesten urtera m Mogetasore o Wandlurte on Deutſchlund
ſah 1- und 2reihig bei eonormer Auswahl billiget.

ieb karbx. u. hJackett-Anzügo re 10e a zuge er I. R hHhalle g. S. norltzzwinger n 2
bearbeitet von C. Luther, im Maßſtabe von 1:1100000 a

zu einem billigen Preiſe anzubieten. Die Karte iſt nach dem 7
5

)auſes I. u. 2reih., aohr offereirt 2 dieI R ackeh-Anzlgo Kgräi Ieſtellt, w*; z M. 2ng zu
timmt ſt 4 i in den modern- 19 ings äc erei:

7ackell-Anzuge u

nd die Einwohnerzahlen ſämtlicher Städte und Flecken ſowie
er größeren Dörfer nach dem Reſultat der neueſten Volkszählung

an Ebenfalls dieſer Zuſammenſtellung beſondere
ſta ſt ſche Angaben beige

er arte: Eiſenbahn und Keinbedtirten ehrfarben uck ormat 107 1256 em, Maßſtab 9
1100000, neueſte Auflage i9 3 uſw. uſw., erheben die Karte 2

u einem hervorra enden Werke der kartographiſchen Kunſt.
Trotz des in die Augen ſprin e Sonderwertes dieſer arte,ſind wir, in dere an ſſe mit einem unſerer erſten rto

te doch in der Lage, unſeren Veſern dieſe gegen 5

neueſten Material bearbeit anz hervorragend ausgeführt undi t auch das deutſche Ei a nnetz mit Statonen Ebenſo

rſchaft I etenStoffen, gehru schiek J

z 77

Zucker gemahlen, Halliſches Produkt, keine Megepan 19 P.
nJackeott-Anzlge e 21 San ker e. v 28 nur 1 Mark

3

7 rot o r Liug 60 50 (fertig zum e T r Oeſen)a acKert und ugängig zu machen. Nach aus Immen o Pf. für eina ezto Korinthen a v 15 410 35 nen. etngwahl e mte Trägerperſonal des Volksblattes entgegen. Man beoblo i riesiger A enorm Sultaninen neue Pfund 70 60 50 45 Pf. e n Serinee auszuſchließen, den beihängen ch Beſtellſchein,

Wandeln a v 160 140 Volksbuchhandlung Halle, Harz 29.ſw In 5 t ſtatt S Atttbndz spt Mntsbehrock- Anzüge re u.
ptund O0 g. Legitimationsſchein.

M Ereatz für Maes. W 1206 Weizenmehl J. I. Metze 62 An die Volksbuchhandlung Halle (Saale), Harz Nr. 29.
Als Abonnent des Halliſchen Volksblattes beſtelle ich hiermit:Backbutter (Rargarine) Pfund 80 70 60 50 Pf. Den Wandkarte von Deutſchland a 1 Mk.

An J p A17 i Palmenbutter Pfund 58 Pf. un von C. Luther. Neueſte Auflage 1918.g Il g6 garantiert rein Pfund 77 Pf. e ereeee L.
ng Pfund3 r in Mohe Blauer Mohn 38 m P A, T V W Sh h Bad Pulver Vanille Zucker zwar 29 w. Der Aiassenkeampf des Proietariais.

Mk. 15 12 4 N. 9 z Eier aroße, extra friſche Selck 6 v Heft 1. Der gowerksohaftliohe Rampf. Preis 16 Pf.
2 Jitronen iſche 3 Stück 10 z. Seft 2. v m Produktion u. das Proie-Trots meiner bekannt bigen Prolso Sonsationselil Sonsatione l sGvSeft 8: o See u. der Pariamentaris-

N Pfdieſer bis Pfogseteon 10 Rabatt. S Direkt aus dem Orhoft: Heft 4: o Sorieiism und die soziale Reovolution.
amm- Prima Export-Apfelwein Luer 32 v. Heft 5: a r ellersonatt u. das Vnternehmertum.
ife 7 Leere Flaſchen und Gefäße bitte mitzubringen Preis 25 Pf.Zu W du alle Austräger und die Volksbuchhandlung,

naritpiatze im Roten Tarm De We n I
von Karl Kautgky.Perte 252 vom B. S VWVaos chstoffen.

Wasch-Grépons 5 5 Trottès
(bedruckt) in entzückend r und goestreift, in violen
schönen Dessins, prima
Qualitäten, ca. 70 cm breit,

p. Meter 72, 70,

mm neuesten und soliden Mustern,

Wolimous
beounter e eind bei uns stets in grosser (uni) in vielen modernen moderne in herrl.Auswahl am z Anden Sie mowentan Hupderte Stücke S ausgezeichnete Sort., gans des. preiswert,

P Pf.

L

Tann

8
a

Ausnahme- Angebot in

ernen Farben und Bindungen,o cm breit,
er Meter M 3,-—-, 2.50, 2.25

G bm getragene Massgarderoben. S liner ger ber Meter M 160, 100
T. nur kurze Zeit im Gebraveh gewesen sie zeichnen sich dureh bestes zar el und Qualitätsstoffe aus. Gerade diese Abteilung verhilft den S 80 m dreit, mit u. ohne

Interessenten u grossen Vorteilen beim Einkauf der Herrenkleider. u Bordüre, reizende moderne
MustVwvere Freie ind mäeig: 10 12 15 49 22 24 meter g. Meter 55, 40, 80, per Meter N. 1.66, 3.40

Wir verleihen Geselischaftssachen. S Zephyrs u. a volle n. Voilö-Heigenx-Sficrereten 20

in vielen modernen Stolbongon,
sehr apart

Diese stammen vorwiegend von Rerren der besten Gesellschaft und sind S Mousseline 18 Wollerèpons

in mod. Streifenstellungen 120 cm breit, in herrlichenS e für Blusen und Oberhemdep Dessins, weiss und farbig be-

T u W J besenders preiswort,

g. m. b. H.
M. 2.90, 2.65, 2.35,

Richard MichaHalle a. d. Saale, Geschu. Wo peh
Ich ſt 3n n u ſh uumu X Mi müniunnu u



kraten nen.
Pin grosser PostenS un ſöen Ein grosser Posten

iſi ſ,56 25 18 10

ne 68 50

Se Uluwertrippen p.

24 50 3.50 2.95

arten fiduren Sehenswerte Lolbstfahrer

ne ws 9060980009in am 127 en un 12809 find III
CEIBIEIIIIEBIIEIEE h 9S alsmische s 3.50 2.95 z bierkannen gros 1.35 1.25 95, kizmazchinen 8.50 7.50 h SHpeiseglocken 50 45 85 28,

Sermiertleche 11.95 10.50 o füegenfänger to Siuck 30 fruchtpreszen 98 88 78 o kikermen 1.95 1.85 1.26 95,

s Tun Cadchen

95 38

Blumenkuästeon
grün u. rot lack.

1.45 1.35 98 4

95 75 49

men
295 o j86 95 3

getüttert

66 58 32 32 22

Fabrikanten: Fritz Schulz jun. A.-G., Leipalg.

J. Rogozinsky, Markt, im Roten Turm
kaufen Sie fertige

Herren- Burschen- und Knaben- Anzüge
e einzelne Jahcute oſen und Weſten zu erſtaunend
illi reiſen. Sämiliche Sachen zeichnen ſich durch guteSe gute Arbeit und vorzüglichen Sitz aus und es liegt

im Jntereſſe eden, der von den genannten Sachen
c kaufen will, ſich von dem ſelten wieder vorkommenden

orteil zu überzeugen.

Rogozinsky, e her urrn
Daſelbſt Arbeitergarderobe für jeden Beruf gut und billig.

Rossflieisch. Gewerkschafiten
diexe Woche weder f. und Vereinen

A De wmeheraurtuwäelſtatbe wie den Herren Gastwirten

A. Tun um hODMérieglen. Wasser l
Flieber- U. Bade- zur Lieferung von
r Geess Stockluternen, Ilchten
i Heue n Bariee 10. un Stähchen.
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picknickuosen

Großer Poſten Herren-Stiefel!, pa. Ware, ſonſt 11.00 Mk., jetzt T. O0 Mk.

Fernruf 2620. Gegr. 1831. '489

Artikel zur Krankenpflege. Bei frühzeitigen We re
J eWnrige tAeltestes Spezi Rütt Platze un orm berückſichtigt werdeu.

Bei Entnahme von einem GrosGelegenn eitskauf e e
C. F. Ritter,

ISplritusplätten Frltebnchbeng lung Halle (S.

Damen-Schnürstiefal, pa. Ware, Größe 36--28 4. 75 Mk. ch Doerten C. F. Ritter reipatgor
empfieblt Lie Bolkobnchdardivng.Poſten Damen-Box-Schnürstiefel, alle Größen G.00 Mk.

7.78
Der gute échriftführer

Wiohachs Schuhwarenhaus Tr fun
nd Berichterſtatter

ilſfsbuch für alle in derh. erbewegung ſchriftlich
TätigenKlelne Ulrichstrasse 12. Biutreinigungstes Von Wilyelm Riepekohl.

Paket C W. Trothe, I Preis 60 Pfa. Porto 10 Pf.wachneldorsent n
Flaſche 1, 1,50 M. Optisches 513 Zu beziehen durch a alle Austrägerempfiehlt die r rege 516 bühhaidlung,e Partelschrifte voiks-Zucnnanaiung, Max Häuter, Peſtate 910. Srkitbeun

Halle a. S., Harz 22 nur Ranniſcheſtraße 2 Gegründet 1316.

un n n 3 9999 v i u uham Rom ſtigs garnfens n

Vollgarnierte Schicke EnglischHüte 5 m mit 9 garnierte
in schwarz u. neuer Damen Hüte,hell o Gerclerung, neuest.

besonden hr vie adurchweg anrohweg 1 95

SCCCEVECxXMGE

Eine Musterkollektion Südwester
darunter Södwester, welche einen regulären Verkaufswert

75 bis Mark e 25Pf. P Pin Poeten riesig villigerr Fe Herren-StrohhüteKinder- Wasch- Hauben u. Spangen Matelot- Passon u. Panama (imit.)
in Batist, Stickerei und Seide 380 r I 1

on r r291Linon- Formen 3 8e 95 r 75
für Damen und MädchenIhrer 100 Damen Buen

neueste Muster und Verarbeitung.

Weisse Damen Blusen
entzückende Neuheiten, in Protté, Batist, Voile, Crepe und

Stickerei

495 25 1** 75 pt.
Fertige Damen Blusen

Mousselin-Crepon. in neuesten Streifen, Mille fleurs

95 595 75 758 4
752 Halle TWac Leipzigerstr. 87.

ab Sonnabend Soweit Vorrat.
n
n inlill

n

T

Herren-Hosenträger rer 95 75 9

e
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Billigst!

Damen-Konfektion.
Seidene Damen-Bolero-Jacketts 25 16*9 107*
Damen-Sport- Jacketts re e 18 S
Dawen-Staubmäntel ehe ccreren 450 g. u S

Dawen-Alpacca-Mäntel irre a 3300 h

Ein seltenes Angebot.
Damen-Golf- Jacketts eree rn ram, et er

en Wiedbſkehrende Haufgebgerbet.

Ein Posten Damenkostüme einiger schwarz,
117* Ssonst bedeutend höher. ohne Ausnahme e

Besondere Angehote.

Damen-Handschuhe mit Figen 95 75 48 38 e
Damen -Handtaschen vreiree, m. bunten Blumen 90 r

Damen-Gürtel re Leder, wen 9h I
Kinder-Söckchen van 48 48 338 38 28 23 18 r
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 113

m Deutſ cher Reichstag.
257. Sitzung dom Donnerstag, den 14. Mai, vormittags 11 Uhr.

u r Dr. Solf, v. Jagow.uf der Tagesordyung ſteht zunächſt der Ergän üendet g ſteht zunächſ gänzungsetat für
Die Kommiſſion beantragt, von den für die Landwir ts

bank in Südweſtafrika geforderten 5 Millionen zunächſt
Millionen zu bewilligen.

Staatsſekretär Dr. Solf und Abg. Dr. Oertel (konſ.) bitten um
Bewilligung der ganzen Summe.

Das Haus beſchließt nach dem Antrage der Kommiſſion.Ein Geſetzentwurf der Budgettommiſſion, nach dem die an-

liegenden Grundbeſihzer ſ den Koſten der kolonialen Straßen, des
Hafens und der Eiſenbahnbauten herangezogen werden ſollen, wird
von der Tagesordnung abgeſetzt, nachdem Staatsſekretär Dr. Solf
eine Verordnung in dieſer Richtung in Ausſicht geſtellt hat.

Die Verlängerung des deutſch-türkiſchen und des deutſch
japaniſchen Handelsabkommens wird debattelos genehmigt.

Es folgt die zweite Leſung des
Etats des Auswärtigen Amts.

Staatsſekretär v. Jagow: Die Liquidation der Balkanereigniſſe
iſt auf der Grundlage der Friedensſchlüſſe von London und Bukareſt
z einem gewiſſen Abſchluſſe gelangt. Auch die letzten Schwierig-
eiten werden im Wege der Verſtändigung gehoben werden können.

Mit beſonderer Freude werden wir es begrüßen, wenn das uns
befreundete türkiſche Reich nach ſeiner ſchweren Prüfung zu einem
friedlichen Nebeneinanderleben ſeiner Völkerſtämme gelangt. Die
türkiſche Regierung hat bereits auf den Rat der Mächte Reformen
in Armenien angekündigt. Aus Albanien kamen in den letzten
Wochen viele Nachrichten, die den Stempel der Senſation an der
Stirne trugen. Daß die Aufgabe des Fürſten ſchwer ſein würde,
das Reich auf eine feſte wirtſchaftliche und organiſatoriſche Grund-
lage zu ſtellen, war von vornherein gewiß. Es beſteht aber be
gründete Hoffnung, daß durch die Maßnahmen der Regierung und
der Mächte auch die Stämme des Südens, die ſich gegen die neuen
Lebens bedingungen ſträuben, beruhigt werden können. Jedenfalls
kann man nicht die allmähliche Konſolidierung des Staates und
Landes als Utopie betrachten. Rückſchauend können wir mit Ge-
nugtuung feſtſtellen, daß die Löſung der Balkankriſe durch das
einheitliche geſchloſſene Auftreten des Dreibundes und das freund-
ſchaftliche Einvernehmen mit England, Frankreich und Rußland
die berechtigten Jntereſſen der verbündeten Monarchien vollkommen
gewahrt hat. Ein weſentliches Verdienſt daran kommt der be-
ſonnenen, maßvollen, vermittelnden Haltung Rumäniens zu. Die
Weisheit ſeines Herrſchers und ſeiner Regierung wird Rumänien
in Anlehnung an ſeine alten Freunde weiter an der Befeſtigung
des Friedens mitarbeiten laſſen. Wir werden in voller Sympathie
für die berechtigten Jntereſſen unſerer Bundesgenoſſen auf dem
Balkan eintreten. (Bravo!)

Unſer Verhältnis zu Rußland hat in letzter Zeit die öffentliche
Aufmerkſamkeit in erheblichem Maße in Anſpruch genommen. Jn
den letzten Tagen hat das Urteil in Perm weite Kreiſe erregt. Wir
haben die ruſſiſche Regierung gebeten, uns die Begründung des Ur-
teils gegen die deutſchen Luftſchiffer baldmöglichſt zukommen zu
laſſen. Bis dahin müſſen wir weitere Aeußerungen zurückſtellen.
Jn einem Teil der ruſſiſchen Preſſe hat ſich zweifellos die deutſch
feindliche Strömung zu einer ſhyſtematiſchen Kampagne gegen uns
verſtärkt. Diejenigen, die daran die Schuld tragen, dürfen ſich nicht
wundern, wenn aus dem Walde herausſchallt, wie ſie hineinrufen.
(Lebhafte Zuſtimmung.) Die deutſche Regierung lehnt die Verant-
wortung für gewiſſe Preſſeartikel ab, aber dieſe Reaktion war nur
eine Folge der ruſſiſchen Aktion. Dem Deutſchen Reich kreidet
man jede Aeußerung eines inaktiven Offiziers, jede wärmere Kund-

ebung eines nationalen Vereins an, wenn wir aber von Oſt oder
eſt, meiſtens von beiden Seiten gleichzeitig, angegriffen werden,

wundert ſich niemand darüber. Ein leitendes engliſches Blatt hat
darauf hingewieſen, daß die Fortſetzung dieſer Auseinander-
ſetzungen das ſicherſte Mittel ſei, um den engeren Zuſammenſchluß
der Entente-Mächte herbeizuführen. Das engliſche Blatt hat gewiß
in gutem Glauben überſehen, wie Monate hindurch gewiſſe Organe
der öffentlichen Meinung in Rußland gegen Deutſchland gehetzt
haben. Jch kann nur wiederholen, was der Reichskanzler im vorigen
Jahre hier geſagt hat. Es beſtehen zwiſchen Deutſchland und
Rußland keine Jntereſſengegenſätze, die ein friedliches Nebenein-
anderleben ſtören müßten. Auch die handelspolitiſchen Schwierig-
keiten werden ſich bei beiderſeitigem guten Willen ſchlichten laſſen.
Um ſo verwerflicher iſt es, wenn man durch Erregung der Volks-
leidenſchaft einen künſtlichen Antagonismus ſchafft. Jn unſerer
übernervöſen Zeit iſt das ein Spiel mit dem Feuer. (Lebhafte Zu
ſtimmung.) Jch hoffe, daß es den beiderſeitigen Regierungen ge
lingen wird, den gefährlichen Strömungen einen Damm entgegen-
uſetzen.e Verhandlungen über Kleinaſien ſind noch nicht abge

ſchloſſen. Auch über die Verhandlungen mit England kann ich
Jhnen nichts Neues mitteilen. Sie werden in dem freundſchaft-
lichen Geiſte weitergeführt, der auch ſonſt unſere Beziehungen zu
England beherrſcht. Auch die Verhandlungen mit Frankreich
werden hoffentlich zu einer Reibung ausſchließenden Verſtändigung
ühren.t Die unſichere Lage in Mexiko iſt durch den Konflikt mit den

Vereinigten Staaten weiter verſchärft worden. Wirtſchaftliche und
perſönliche Intereſſen der deutſchen Staatsbürger ſind dort ernſt-
haft in Mitleidenſchaft gezogen. Wir haben bisher für die perſön-
liche Sicherheit der Deutſchen nach Möglichkeit geſorgt und werden
die finangiellen Anſprüche nach Wiederherſtellung der Ruhe geltend

Mit Freude begrüßen wir, daß die Vereinigten Staaten
die Vermittelung der drei großen ſüdamerikaniſchen Republiken
angenommen haben. Der Konferenz in Nicaragug, die am 18. Mai
zuſammentritt, wünſchen wir beſten Erfolg. Die Reiſe des
Prinzen Heinrich nach Südamerika hat unſeren Wunſch unker-
ſtrichen, die wirtſchaftlichen Beziehungen zu dieſen aufſtrebenden
Staaten ohne alle politiſchen Hintergedanken zu fördern. Das Ver
trauen in die Aufrichtigkeit der deutſchen Politik, das eine Vorbe
dingung des Erfolges iſt, iſt dadurch neu bekräftigt woren. Dieſen
Glauben zu erhalten und zu beſtärken, iſt unſer Beſtreben. Damit
dienen wir der Sicherung unſerer vom Glück nicht gerade be-
günſtigten geographiſchen Lage und der Entfaltung der kulturellen
Kräfte Deutſchlands, und wir brauchen den Erfolg unſerer Be
mühungen nicht zu unterſchätzen. (Beifall bei den bürgerlichen

arteien.F arten Abg. Wendel (Soz.): i
ä des Staatsſekretärs haben uns eigentlich nurm. wußte jeder aufmerkſame Zeitungsleſer

ſchon ſeit kangem. Nicht Unwiſſenheit erklärt dieſes Verſagen des
Staatsſekretärs, ſondern böſer Wille, dem Reichstag des „ver-
flachenden demokratiſchen hlrechts“ mehr mitzuteilen. Die
auswärtige Politik wird in Deutſchland noch immer als Geheim-
wiſſenſchaft betrieben, und dem Volk und der Sollsveriretuns auf
ſie noch weniger Einfluß gegönnt, als in der inneren Politik. Jn
der Dunkelkammer der Kabinettspolitik wird mit dem Geſchick der
Millionen geſpielt, und die Millionen können dann an was
dort beſchloſſen worden iſt. (Sehr wahr! bei den Sozialdemo-
kraten.) Daher kommt es, daß keiner Partei das etwas ver
ſchwommene Geſicht der Auslandspolitik der Regierung völlig zu
ſagt. Die Säbelraſſeler klagen, daß zu wenig mit der gerrwer
Fauſt aufgehauen werde, und wir werfen der Regierung vor, da

t ben der Hand in den Mund, ſetzt Flick auf

ß ketten feſtmachen laſſen.

Halle (Saale), Sonnabend den 16. Mai 1914
Flig, iſt nicht Fiſch, nicht Fleiſſch, nicht Mann, nicht Weib, ſondern

gehört eigentlich in das Jahrbuch für ſexuelle Zwiſchenſtufen.
Große Heiterkeit.) Das iſt nicht die Schuld des Staatsſekretärs.
Selbſt wenn er ein Genie, alſo ein Fremdkörper in der homogenen
Regierung wäre (Heiterkeit), könnte er nicht mehr Erfolge auf-
weiſen, denn die auswärtige Politik iſt nur ein Exponent der Jn-
landspolitik. Eine Politik, die im Jnnern ſubaltern-reaktionär iſt,
kann nach außen keine Fortſchritte erzielen. Das hat ja der
Widerhall des Falles Zabern in der gnzen Welt gezeigt. Der
Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes wäre als erſter berufen
geweſen, Segen den Sieg der Militärdiktatur Einſpruch zu er-
heben. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Der engliſche
Bürger genießt deshalb Achtung in der ganzen Welt, weil er der
freie Mann im freien Lande iſt. Aber welche Achtung ſoll trotz
Kanonen, Bajonetten und Panzerſchiffen der deutſche Bürger ge-
nießen, der ſich wider Recht und Geſetz in den Pandurenkeller
ſperren laſſen muß. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Als
das „Berliner Tageblatt“ ſchrieb, es ſei in Zabern zugegangen wie
ſonſt nur in Boliviag und anderen ſüd amerikaniſchen Raubſtaaten,
hat der diplomatiſche Vertreter Bolivias nachgewieſen, daß die
Rechte des Bürgers dort viel beſſer geſichert ſind als bei uns.
(Heiterkeit.) Wem das Gefühl deutſcher Ehre nicht auf der Zunge,
ſondern im Herzen ſitzt, der wird das als brennende Schmach
empfinden. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.)

Bei der Erledigung der Balkankriſe kann von einer deutſchen
Politik überhaupt nicht geſprochen werden. Herr Vaſſermann hat
freilich gemeint, wir hätten während der Balkankriſe im großen
und ganzen unſer Ziel erreicht. Da kann man frei nach Goethe
nur ſagen: Nur die Nationalliberalen ſind beſcheiden. (Heiterkeit.)
Jn Wahrheit haben wir uns gar nicht in die Koſten eigener Ge-
danken und Entſchlüſſe geſtürzt, ſondern deutſche Balkanpolitik war
öſterreichiſche Balkanpolitik, und öſterreichiſche Blamagen, deren es
nicht zu wenige gab, deutſche Blamagen. Das Jdeal der deutſchen
Politik war der Statusquo, der Wunſch, alles beim alten zu laſſen,
innen wie außen, die alte Metternichſche Weisheit: „Mich halt die
Paſtete noch aus!“ (Heiterkeit.) Aber der einzige Statusquo, der
erhalten blieb, war die klägliche Unfähigkeit der Diplomatie, die
kurzatmig und kurzſichtig mit Monarchenbeſuchen und Miniſter-
viſiten die Weltgeſchichte zu leiten glaubt. Aber für den Balkan
wurde das Jahr 1912 weltgeſchichtlich revolutionär, für ihn be-
deutet es dasſelbe, wie 1789 für Weſteuropa. Wir Sozialdemo-
kraten ſind nicht unbedingte Dreibundfreunde. Auf die Friedens-
gefahr, die vom Dreibund ausgeht, hat Prof. Max Sering treffend
hingewieſen, als er den Dreibundſtaaten als den landarmen
Staaten die Mächte der Tripel- Entente als die land-
reichen, ſatten Staaten gegenüberſtellte. Aber der Drei-
bund darf doch in jedem Falle nicht dazu verpflichten, alle öſter-
reichiſchen Dummheiten auf Gedeih und Verderben mitzumachen.
Die Nibelungentreue iſt vielleicht etwas ſehr Lyriſches und Ro-
mantiſches, aber ſeit der Lohengrinfahrt nach Tanger und dem
Pantherſprung nach Agadir iſt unſer Bedarf an Romantik doch
vollauf gedeckt. Heiterkeit und Beifall bei den Sozialdemokraten.)
Darum hätte Deutſchland der hhyſteriſchen Ballplatz- Politik ent-
gegentreten müſſen. Die unerhörte Hetze gegen Serbien entſprang
nur der heiligen Scheu der öſterreichiſchen Agrarier, die ſo uner-
ſättlich ſind wie unſere, vor dem billigen ſerbiſchen Schwein. Der
Freund des Herrn Oertel, Ritter v. Hohenblum, hat ausdrücklich geſagt,
er fürchte das ſerbiſche Schwein mehr als die ſerbiſchen Soldaten.
(Heiterkeit) Darum trieb man Schlachthofpolitik in doppeltem
Sinne: man focht für die Jntereſſen des Schlachthofes und war
bereit, um dieſes agrariſchen Eigennutzes willen ganz Europa in
ein Menſchenſchlachthaus zu ver wandeln. (Sehr wahr! bei den
Sozialdemokraten, Unruhe rechts.) Aber freilich, wir haben das
Skelett im eigenen Haus. Wir unterdrücken auch die Polen und
Dänen und laſſen unſere Politik von der agrariſchen Unerſättlich-
keit beſtimmen, da konnten wir den Oeſterreichern nicht gut raten,
die Südſlawen nicht länger mit dem Standrecht und die Serben mit
der Grenzſperrpolitik zu behandeln.

Was Albanien angeht, ſo ſind wir Sozialdemokraten natürlich
durchaus für die Freiheit und Selbſtändigkeit dieſes wie jeden
anderen Volkes. Aber nur in einem freien Bund autonomer
Balkanrepubliken hätte Albanien ſich zu ſelbſtändigem Leben ent-
wickeln und zugleich ein Friedensfaktor werden können. Jn ſeiner
jetzigen Form iſt es nur ein Verſuch des öſterreichiſchen wie des
italieniſchen Jmperialismus, ſich ein ſpäteres Fußfaſſen an der
öſtlichen Adriagküſte vorzubehalten. Dadurch wird die Unſicherheit
der weltpolitiſchen Lage in Permanenz erklärt. Deutſchland hat
einen ſchweren Fehler begangen, als es dieſes rhachitiſche und
ſtrophulöſe Kind aus der Taufe gehoben hat. (Heiterkeit.) Jch
will nicht erörtern, ob die Albanier, dieſe Jndianer Europas, die
weder eine ſprachliche noch eine religiöſe Einheit bilden, die von
der modernen Ziviliſation nur das
haben, um ſie zu bekämpfen, überhaupt ſtaatsbildende Kraft be
ſitzen. Sie ſind eingekapſelt in Stammespartikularismus und
haben nicht eine Spur nationalen Gefühls. Aber dieſer albaniſche
Staat mit ſeiner ganz willkürlichen Grenzziehung iſt
jedenfalls nicht lebensfähig und kann höchſtens künftig
einmal in den Dreibund einen Keil tkreiben, wie vor
50 Jahren die gemeinſame Beſetzung Schleswig-Holſteins
durch Preußen und Oeſterreich Bismarck den willkommenen Anlaß
zur Auseinanderſetzung mit Oeſterreich von 1866 gegeben hat. Daß
alle Welt darüber einig war, daß dieſer unziviliſierteſte europäiſche
Volksſtamm als Fürſten nur einen feudalen Herrn vom preußiſchen
Kaſernenhof brauchen könnte, iſt eine eigenartige Schmeichelei für
Preußen. (Heiterkeit.) Aber wenn auch Wilhelm I. mit dem
Vorſchuß der Großmächte und den Vorſchußlorbeeren der deutſchen
Preſſe nach Duragzzo abgereiſt iſt ein Ameiſenhaufen iſt ein
bequemer Sitz im Vergleich zum albaniſchen Thron ſo hat er
ſich doch rein als Privatmann in ein Privatabenteuer geſtürzt.
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Wenn dieſem Herrn etwas
Albaniſches allzu Albaniſches zuſtieße, darf Deutſchland unter
keinen Umſtänden einen Rachefeldzug unternehmen, daß tauſend
Jahre lang ein Albanier nicht mehr wagen ſoll, einen Deutſchen
ſcheel anzuſehen. Für die Maſſe des deutſchen Volkes iſt es vielleicht
wichtiger, ob am nächſten Sonntag ſchönes Wetter iſt, als ganz
Albanien mit ſamt ſeinem Fürſten. Heiterkeit und Beifall.)

Die Entſendung der deutſchen Militärmiſſion nach der Türkei
war aus vielen Gründen ein ſchwerer Fehler. Die türkiſchen
Niederlagen ſind gewiß nicht preußiſche Schuld. Auf den mazedo-
niſchen Schlachtfeldern iſt ein vermorſchter Staat zuſammen-
gbrochen, nicht der preußiſche Drill. Aber die Türkei braucht jetzt
Reformen und nicht Jnſtruktoren, und zudem muß die Militär-
miſſion den Verdacht erwecken, als ob wir nur das Meſſer beizeiten
in den türkiſchen Kuchen ſtecken wollen. Der Kampf um die Militär-
miſſion war ein Symptom der Verſchlechterungen der offiziellen
Beziehungen Deutſchlands und Rußlands. Da wir keine Vörſen-
ſpekulanten ſind, und in dieſer übernervöſen Zeit ſehr geſunde und
feſte Nerven haben, haben uns die Alarmartikel der „Kölniſchen
Zeitung“ ſehr wenig aufgeregt Wir ſtehen der ſlawiſchen Gefahr
kühl bis ans Herz hinan gegenüber. Das ruſſiſche Volk will Krieg
führen, aber nicht gegen das deutſche Volk, ſondern gegen den blu-
tigen Zarismus. Rußland hat die Revolution im Leibe (Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten) und wenn der Nikolaus

Vizepräſident Dr. Paaſche: Sie dürfen nicht in dieſem Ton
von dem Herrſcher eines verbündeten Reiches ſprechen. (Lautes
Lachen bei den Sozialdemokraten. Zurufe: Verbündet?) Jch ver
bitte mir jede Kritik. (Erneutes Lachen bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Wendel a r Wenn dieſer Zar einen Krieg
unternehmen wollte, ſollte er ſich vorher die Krone mit Schuppen-

Wenn die traditionelle Freundſchaft zwi-
Mut zum Frieden und zur Völkerver- chen Berlin und Petersburg durch die Getreidepolitik einen Riß

bekommen hat, ſtehen wir Sozialdemokraten dem mit dem Gefühle

Repetiergewehr übernommen

25. Jahrg.
des Mephiſtopheles gegenüber: Hab ich doch meine Freude dran?

SHeiterkeit.) Bisher waren die Führer der ſchwarzen Banden in
Rußland und Herr v. Oldenburg-Januſchau, der Führer der ſchwargz
weißen Bande (Heiterkeit), ja ſtets ein Herz und eine Seele.
einer vernünftigen Polenpolitik, in ehrllichen demokratiſchen Refor
men hätte Deutſchland einen ſicheren Schutz gegen alle ruſſiſchen
Angriffsgelüſte, als in tauſend Feſtungen und Kanonen. (Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten.

Die deutſch- engliſche Entſpannung begrüßen wir mit großer
Freude, gleichviel aus welchen weltpolitiſchen Gründen ſie hervor
ſ. angen iſt. Die deutſche und die engliſche Arbeiterklaſſe haben

ſchon in der Zeit der größten Spannung entſchloſſen für die
Verſtändigung beider Völker eingeſetzt. Sogar ein engliſcher Mir
niſter, der Attorney, General Sir Rufus Jſaacs, hat ſeine Befriedi-
gung darüber ausgeſprochen, daß die Beziehungen der beiden Ar-
beiterklaſſen ſtändig intimer werden, und dieſen Schutz vor neuen
Spannungen und Mißverſtändniſſen begrüßt. (Hört! hört! bei den
Sozialdemokraten Ein deutſcher Miniſter ſpricht nakürlich nicht
F. Jn Deutſchland intereſſiert unſere Friedensarbeit höchſtens die

aragraphenweisheit des Oberreichsanwalt, erſcheint ſie als ein
Stück Hoch- und Landesverrat. Aber die wahren Hoch- und
Landesverräter ſind die Kriegshetzer, die Deutſchland ins Unglück
ſtürzen wollen. Jch lege kein allzu großes Gewicht auf das Bramar-
baſieren ausgedienter Generäle, von denen eigenklich nur noch das
Mundwerk ordentlich felddienſtfähig iſt. (Große anhaltende Heiter-
keit.) Aber ihre Aufſtachelung der übelſten Inſtinkte und ihre Ver
hetzung iſt gemeingefährlich. Mit Recht hat Lloyd George die
Völker aufgerufen gegen den organiſierten Wahnſinn des Wett-
rüſtens. Die übergroße Mehrheit des deutſchen Volkes verlangt, daß
die Abrüſtungsfrage endlich ernfthaft angefaßt wird. (Sehr wahr!
bei den Sozialdemokraten.) Die koſtſpieligen Rüſtungen der letzten
rieſigen Militärvorlage haben am Stärkeverhältnis der Völker gar
nichts geändert. Nach der Meinung des Wehrvereins hat ſich durch
das Milliardenopfer Deutſchlands Lage ſogar verſchlechtert. (Hört!
hört Wer da nicht einſieht, daß das Wettrüſten der wahnſinnigſte
Wahnſinn iſt, der iſt ſelbſt pathologiſch. (Sehr wahr! bei den
Sozialdemokraten.

Zur Hetze gegen Frankreich dient mangels anderer Vorwände
die Fremdenlegion. Wir verdammen dieſe Ausgeburt des Kapita-
lismus und Militarismus aufs entſchiedenſte. Aber wir verkennen
nicht, daß der Hunger und die brutalen Soldatenmißhandlungen,
ſolange ſie beſtehen, der Legion immer neue Opfer zuführen werden.
Jedenfalls verwerfen wir die Hetze, die man um ihretwillen gegen
ar treibt. Das franzöſiſche Volk hat bei den jüngſten

ahlen ſeinem Friedenswillen energiſch Ausdruck verliehen. (Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten. Man kann in Umkehrung eincs
Gambettawortes ſagen: man ſpricht noch von Revanche, aber nie-
mand denkt noch ernſthaft daran. Die franzöſiſchen Nationaliſten
haben in dieſem Wahlkampf nur mit dem Material gearbeitet, das
ihnen die Alldeutſchen geliefert haben, die Delbrück mit Recht die
einzige wahre Gefahr für Deutſchlands Zukunft nennt. Auch der
forſche Regimentsbefehl des Kronprinzen hat ihnen erlaubt, das
franzöſiſche Volk zu ängſtigen, man müßte ſich des Schlimmſten
verſehen, wenn der kronprinzliche Attackenreiter zur Regierung
käme. (Hört! hört! bei den Sogzialdemokraten.) Demgegenüber
haben die demokratiſchen Elemente die Verſtändigung mit Deutſch
land in den Vordergrund geſtellt. Jnsbeſondere unſere fran
zöſiſchen Genoſſen haben den Kampf gegen die drei Jahre, gegen
die Kriegshetze, für den Völkerfrieden und für die deutſch-fran
zöſiſche Annäherung mit aller Entſchiedenheit geführt, und ihr
glänzender Erfolg beweiſt die Friedensliebe des franzöſiſchen Ar-
beiters und Bauern. Auch das arbeitende Volk Deutſchlands iſt
durchdrungen von der Begeiſterung für die deutſch- franzöſiſche
Freundſchaft, und dieſes Volk iſt doch in letzter Linie die ultima
ratio jeder auswärtigen Politik. (Sehr wahr! bei den Sozialdemo-
kraten.) Wie man im 18. Jahrhundert geſagt hat, es gibt keine
Phrenäen mehr, ſo wird es im 20. Jahrhundert heißen: „Es gibt
keine Vogeſen mehr“, keine trennende Barrikade zwiſchen Deutſch
land und Frankreich. Was die beiden Völker trennt, ſind nur ein
paar bunte Grenzpfähle, die man jeden Tag herausreißen kann,
was ſie verbindet, iſt das Gefühl internationaler Kulturſolidarität,
das keine Macht der Welt aus ihrem Herzen zu reißen r
Jm Sinne dieſer heiligen Alliance der Völker rufe ich dem Frank-
reich der Arbeit, des Friedenswillens, der Verſtändigung und der
Freundſchaft, das uns ſoeben zugerufen hat: „Es lebe Deutſch
land!“ von dieſer Tribüne aus zurück: „Vive la France!“ (Stür-
miſcher Beifall bei den Sozialdemokraten, lautes Lachen rechts.)

Abg. Dr. Spahn (3.): Das Frankreich, das der Redner der So-
zialdemokraten hochleben ließ, ſchärft mit ſeinem Golde das ruſſiſche
Schwert. (Lebhafte Zuſtimmung rechts und im Zentrum, Zurufe
bei den Sozialdemokraten Das iſt das klerikal-kapitaliſtiſche
Frankreich, nicht das Frankreich der Arbeit und der Demokratie!)
Damit iſt dieſe ganze Rede wohl erledigt. Die Heeresvermehrung
war unbedingt notwendig zur Aufrechterhaltung des Friedens.
Sie ſoll unſere Machtſtellung in Europa ſichern, die aber keine Spitze
gegen ein anderes Volk enthält. Insbeſondere Deutſchland und
England haben eine ſtarke Jntereſſengemeinſchaft und ſind auf
gegenſeitige Verſtändigung angewieſen. (Lebhafte Zuſtimmung im
Zentrum und links.) Der Redner verbreitet ſich dann in unver-
ſtändlichem Gemurmel über die Balkanfrage und über die Be
ziehungen zwiſchen Deutſchland und der römiſchen Kurie.

Abg. Prinz zu Schönaich-Carolath (natl.): Ein Krieg mit Eng
land wäre ein Verbrechen und ein Unſinn. Die beiden Länder muß
ein enges Freundſchaftsband verknüpfen. Unſere Beziehungen zu
Rußland brauchen durch die Preßtreibereien nicht geſtört zu werden.
Wenn auch Oeſterreich, wie Graf Berchthold jüngſt in den Dele-
gationen ſagte, in freundſchaftlichen Begiehungen zu Rußland ſteht,
ſoll uns das freuen. Bei einem Krieg in Europa kann niemand
etwas gewinnen. Die Friedensſtörer am Balkan ſollten die Groß
mächte energiſch zur Ruhe rufen. Die franzöſiſchen Sozialiſten ſind
gewiß Friedensfreunde; aber Herr Clemenceau hat noch jüngſt die
Deutſchen als Wölfe bezeichnet, und Herr Barthou jede Annäherung
als unmöglich bezeichnet. Deshalb- glaube ich, daß Herrn Wendels
Schlußruf ſeiner Sache nur geſchadet hat. Der Redner fragt dann
nach der 3. Haager Friedenskonferenz, nach der veränderten
Stellung Englands zum Seebeuterecht und fordert Einſetzung einer
deutſchen Studienkommiſſion für das Werk vom Haag.

Staatsſekretär v. Jagow erwidert, daß die neueſten Aus-
führungen Sir EduardäGreys über Englands jetzige Stellung zum
Seebeuterecht noch näher geprüft werden müßten.

Abg. Gothein (Vp.): Die fortdauernden Rüſtungen machen die
Völker arm, während Amerika, das dieſe Rüſtungen nicht trägt,
wirtſchaftlich immer mehr erſtarkt. Darin liegt in Wirklichkeit die
amerikaniſche Gefahr, der n begegnen vor allem Deutſchkand und
Frankreich zuſammengehen ollten. Der Dreibund ſollte die ein
zelnen Staaten verhindern, folche Extratouren zu machen, wie
Deutſchland mit dem Gang nach Agadir und Oeſterreich mit der
Annektion von Bosnien und der Herzogewinag ch gelei haben.

der deutſch- engliſche Gegenſatz iſt ein Kukturhindernis. Die
Konfervativen haben allerdings ſo etwas wie eine Erbfeindfchaft
gegen alle e regierten Länder. Aber eine ändi
Politik iſt eine Palitik der Verſtändigung, deshalb brauchen wir
internationale Verträge, internationales Recht, internationale
Schiedsgerichte. Das Verkrauen zur deutſchen Politik und das An
ſehen Deutſchlands im Auslande würde wachſen, wenn wir die
Reaktion in der inneren Politik überwinden und zu einer freiheit
lichen Entwickelung des Reiches kommen. (Lebbafter Beifall links

Die Abgg. Dr. Oertel (konſ.), Schul tz (reichsp.) und
Mumm polemiſieren gegen den Genoſſen Wendel, wobei Dr.
Oertel erklärt: „An Rußland gefällt mir manches.“

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Freitag
11 Uhr. Schluß 7 Uhr.
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Es muss doch
endlioh jedem

einleuchten,
dass man bei diesen teuneren
Zeiten gar nieht mehr Geld
sparem Kann, venn man sieh
wen ersten Schneidern angefertigte

reinwollene
wenig getragene

Mass-Garderoben
anschafft. Darunter sind Sachen teils auf Seide, die einen
Anschaffungswert von 100 Mark und mehr hatten und sind
dieselben in eigener Werkstatt wieder tadellos

auſ gearbeitet.
Abt. Getragene Garderobe.

Jackett Anzüge reine Wolle 8 10 12 M.
Kdvaber- Anzüge sehr fein 14 16 16 M.
Honuts Anzüge e wenig getragen 21 26 27 r
Cutawav- Anzüge sehr nobel 10 15 20 M.
Frühjuhrs- Paletots reine Wolle 6 g 10 M.
Gehreck- Anzüge ine Tuehstote 19 20 25
Fruck- u. Smoking- Anzüge moentein 20 25 30 r

W 2u Festlichkeiten Garderobe leihweise!
Starke Herren finden stets eine Riesen Auswahl

in getragenen Mass Garderoben,

n Herren, denen ihre Garderobe zu eng oder zuel weit geworden ist, wird solche gegen elegant
sitzende neue oder getragene umgetauseht. Speziell grosses

Lager in weiten hen
für Herren und

kür Korpulente.

In neuen Garderoben Jünglinge unter-
halten wir ebenfalls enormes Lager, welches wir durch
ständigen Ankauf grosser Partien und Ersparnis der

fabeſnalt bigen Prelsen
miete zu

Sperial Monats Garderobe

Der Haus ersten Ranges I
Große Ulrichstraße 59, I.

Vornehmes Spezial-Geschäft grösseren Stils.
Gutschein Dieses Inserat des Volksblattes wird

beim Einkauf von 20 Mark an
mit 1 Mark in Zahlung genommen.

dsondorf. Osendorf.
Gasthof zum Dreierhaus, 495

Sonntag den 17. Mal, von nachwittags 2 Uhr ab

Grosses Preiskegelnmit sortaierten Preisen (I. Preis ein Schaflamm). Schluss 7 Uhr abends.
Es laden ergebenst ein Otto Kitzing und Frau.

Bekanntmachung.
Sonnabend den 17. d. Mts., von abends 6 Uhr an und Sonn

tag den 17. d. Mts. werden Arbeiten an den Druchkrohrſträngen
der ſtädtiſchen Waſſerleitung vorgenommen, wodurch eine Druck-
verminderung ſowie eine leichte Trübung des Waſſers vorausſicht-
lich eintreten wird. Die Waſſerentnahme iſt während dieſer Zeit
nach r einzuſchränken.

Halle a. S., den 14. Mai 1914.
die Verwaltung der ſtädtiſchen Gas- und Waßerwerke.

I. Hallesche Rinder-Schlächterei.
Einziges Sag am Platze.nhaber: Rüchard ummel,
nur Angäeburgerstr. 23 (vis -avis Walhalla),

empfiehlt De bestes Rindfeiseh tohne Knochen 8s5 bis 85 mit Knochen 70 bis
S Pſg.. Gehacktes 70 Pfg. *34

Sämtliche Parteischriften van an.

Preiſe
für Kleine Anzeigen Die einſpaltige Kolonel Zeile koſtet 20 Pfennig. Bei 5 und mehr-

maliger Aufgabe Rabatt nach Uebereinkunft.

de ZatdündanmcdzdAnnahmeſtellen für „Kleine Anzeigen“

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54

E. Bendlin, Torſtraße 43
0 J. Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23
m J. Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5

P. Leuſchner, Mittelwache 9
E. Jungmann, Pfännerböhe 33

Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.
Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen

entgegen. r

Zu

Pſfingsten
auf

Kreclkit

Anzug f. 6 M., Anz. 1.50 M.

B.

1181 1 9 39

Kein Laden
Nur

orste Etage.

nur bei

Klingler
11 Leipzigerstrasse 11

orste Etage.
Fingang Sandberg.

Herren-, Damen-,
Kinder-Garderobe:

Damen-Kostüme, Anz. v. 5 M. an
Damen-Mäntel,

J. Kostümröcke.
59.00 Feine Blusen,

„1000 Unterröcke,
Schwarze Jacketts,

Modernste Kinderwagen, Klappwagen mit und ohne Verdeck,
Anzahlung von 4 M. an, Wochenrate 1 M.

Schuhe und Stiefel für Herren, Damen und Kinder,
Kleiderstoffe, Wäsche, Bettzeuge, Gardinen, Federbeitten,

Wochenrate 1 M.

5 r

S

aller
Art. Ganze Ausstaftungen

finden Sie in meinen Musterzimmern- aufgestellt.

o Streng reelle Bedienung. V
Sonntags nur von i 8 bis 10 Uhr

ofen.

II
patentamtlich

II
geschütst.

Erstklassiges Tafel-Starkbier.
Aus Original-Münchner-Malz hergestellt.

164

Unsöortfierte

Kartoffeln
in großen und kleinen Poſten
zu Speiſe- und Futterzwecken

offeriert ſehr preiswert

Paul Otto, ar
*481] Königſtraße 71.

Bruchspargel
Ia. ſtarke Qual. tägl. 2 mal friſch
empfiehlt Eugen Thamm, Obſt-
halle, Große Steinſtraße 61. [1102

25 geß rer lenu. a. Sachen, Herrenhemden., z.Verkäufe. verkaufen Spitze 13, I. [1i27

n Vernauf, „Fahrräder,aus er au o X gebraucht, ſpottbillig zu verkauf.
Montag den z Mag x 484] Gr. Klausſtr.2, a. Markt.
nachmittags r, ſo Gelegenheitskaufdas den Holzweis ſchen F h d Sen, m. Freilauf, ſo
Erben in Ammendorf, u rru fort bill. zu verkaufen.
Ja ehörige 1169) Dreſcher, Wegſcheiderſtr. 6.r ck im Bahnhofseſtaurant öffentlich, unter den Grude 9fen einfacher u. neue-

im Termin bekanntzumachenden ſter Konſtruktion.
Bedingungen, verkauft werden. billig z. verk. Steinweg 50. [1154

Bieter haben ſich auszuweiſen. Makulatur verkauft
*480] Die Erben. Expedition Volksblatt.

Grosse Auswahl in:
Schaftſtiefeln, Schnall. u. Schnür-
Schuhen, Galoſchen, Holz-Schuhen
u. Pantoffeln f. Brauer uſw. Pan
toffel- und Schuh Hölzer, KinderSchuhe Sandalen Spangen,
Turn, Schnür u. Haus Schuhe,
Gamaſchen, Plüſch, Filz-, Cord-
u. Leder Panxvoffeln, herSchuhe, n eAnzüge, Kinder-Hoſen u. Anzüge.
Ferner halte ich ſtets größtes Lager

in gebrauchten Möbeln aller Art.
1195] Kletrol. Alter Markt 22.

Kleiner Anzeiger.
Guterh. Kinderwagen, 10 Mk.,

z. verk. Wielandſtr. 12, prt. [1184

Kaufgeſuche.

Kanarien-Hähne
u. Weibchen, junge u. alte,
kaufe Sonnabd. u. Sonn
tag. Zahle hohe Preiſe.
K. Zengerling, Torſtr. 20., II1171

Kaufe Sonnabend u.
Sonntag jeden Poſten

junge und alte
Kauarien Weſbchen

zu höchſten Preifen
*502] G. Kummer.

Brunoswarte 1, Li.

Vermietungen.
Freund- z. verm. Auch fliche Ziminer Erholung Be
dürftige paſſ., da Garten vorhanden
*476] Schkeuditz, Nordſtr.2, II.

Arbeitsmarkt.
Kinder-Bett m. Matratze z. vrk.1165] Triftſtraße 6. i. l.
Kinderwagen zu verkaufen

1183] Torſtraße 53, prt.

e Schuhmachertige
auf neue Arbeit ſofort geſucht.
“504] Jajszyeek, Krußenbergſtr. 18.

30 Flaschen Mk. 3.60 frei Haus.
Händler erhalten Vorzugspreise.

Telephon 27 und 965.

W
Rucksaäcke

für Damen, Herren und
Kinder.

C. F. Ritter,

1200

2

Mir trinken
nur

Rädlers Medizinal-
lehertran Emulslon,

Bestes
Blutrelnigungs-u. Stärkungsmlttel

Sehr zu empfehlen bei

SKkropheln, engl. Krank-
heit, Ausschlag.

t Erleichtert das Zahnen.
Flasche 1 Mk. und 2 Mle.

nax Räcller, 2733771e

m t

1176

ZD

un l. d
Gelegenb.-Geschenke,

Andenken an Halle,

Spielwaren
in großer Auswahl

empfiehlt 11758

Albin Heuntze,
Schmeerſtr. 24.

Mitgl. des

Entzitekende
Neuheiten

in Krawatten,
Strohhüten,

Oberhemden
im Spezial-Geschäft 488

Otto Blankenstein
obere Leipzigerstrasse 73,
Filiale: obere Steinstvw. 36.

Mitgl. d. Rab.-Sp.-Ver.

Feuerzeuge 10.
7 Feuerſteine 10

20 Dochte 10
nur kurze Zeit 1085

Leipzigerstrasse 53,
neben Kaiſer-Automat.

dauerhaft und billig, Lagerbeſtand
über 600 Stück.

Transport frei Haus.
Badewannen von 3 Mk. an,
Waſchwannen von 5 Mk. an,
Brühfäſſer m. Dechkel v. 4 Mk. an,
Schöpffäſſer, Stück 60, 75, 90 Pf.

163 dicht am Markt.
Gegründet 1883.

Merseburg.
Obſt, grüne Waren und Kar-

toffeln ſowie hausſchlachtene
Wurt u. Fleigchuare

x S bArbeiter tx L. u. W. Brömme, Steinbruch
*468 Galgenberg.

jton werden ſauber undMaler-Ardeiten Ding ausgeführt

Auf Wunſch im Stundenlohn.
1119] Mühlberg 6, III.
Arbeitsburſche, ehe

köſtigung ſofort geſucht. ['464
K. Wolff, Racdlewell, Talſtr. 4a.

Allgem. Orts Krankenkasse
cler Stadt Mersehburg.

Expedient,
militärfrei, ſofort gesueht.

Schriftliche Bewerbungen mit
Lebenslauf und Zeugnis-Abſchrif-
ten ſind an den Unterzeichneten
inzureichen. [*478
Der Vorſtand: Engel, Vorſ.

3äcker-lehrling t
Rich. Wetzig. Mückenberg.

Rückgabe der Abonnements
Fälligkeitsmonat 50

empfiehlt *496Heumarkt 45. Rich. Tepper,

Abonnenten
erhalten auf Kleine Anzeigen bis zu 6 Zeilen
gegen uittung im

Rabatt.

Verſchiedenes.

Volkspark, burg
Unſere gen Kegelhahnen

erbauten
ſtehen noch einige Abende zur
gütigen Benutzung frei.

Guten Mittagstisenzu t Preiſen empfiehltKarl Emmerich, Berkramſtr. 18
Empf. m. ZigarrenSpezial Geſch.
493] Otto Haring, Triftſtraße

165 Zigarren, Zigarotten
empfiehlt Aug. Lehnhardt,Böllbergerweg 6 u. Delißſcherſtr. b.

r Pfund 90 Pfg.
empfiehlt

G. Gerig, Triftſtraße 28.

J 22Schulbücher
und alle Schulutenſilien.

Suohhandiungyoikesblatt
Harz 29.

m. wirkl. guten Erfindungen u. Jdeen wollenErfinder ſich zwecks Beſprechun Senredeteg v. 6 bi
8 Uhr n. Hotel Stadt Berlin, Leipzigerſtr. 45,

475 bemühen. F. E. Muler, Leipzig. W enstr. l.

BRöttenerei Schulershor i.

Hausſchlachtene Wurſt Waren

e 7
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Michel Brikets
anerkannt beste Marke

Jahresproduktion 1914.1915 125 000 D. h
u haben beimHalleschen Kohſen- unck Brikett- Kontor

Merseburgerstrasse, Ecke Sehmiedstr. Tel. 3939
v. Allgemeinen Konsumverein und dessen Filialen.

Auſichts Poſtkarten Die wie
6. Zledung der 5. Klaſſe der 4. Prengiſch-50d230. Kgl. Preuß.) Klaſen-Loiterie. an e

(Bom 8. Mai bis 4. Juni 1914. Nur die Gewinne über 240 Mk.
Nummern in Klammern beigefügt. Ohne Gewähr. n d

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne gefalen, und zwarje einer auf ie Loſe gleicher Nummer in den beiden Abteilungen n II.

W t 1914, vormittags. Nachdruck verboten.
182 510 717 78 808 75 1267 310 545 821 27 [500] 927 2398 458 514 589390 3152 a218 [3000) 307 ſi000] 38 55 401 el e 82 709 825 [500) 42

65 4192 242 44 314 e S 876 90 903 34 [1000172 334 [3000] 84 457 505 e 46 775 802 45 927 6240 313 7 436 78
68309 8 985 s [1000] 436 524 33 83 674 722 75

37 F7 8089 J 96 461 513 168 923 9089 867 402 18 639
o e 87 98 (1000) 760 [500] 66 848 82 966 92 ſ500

48 472 567 [3000] 94 796 841 12160 204 316 18 460 616 (1000
13040 125 66 87 217 [1000] 99 333 46 47 560 620 28 843 954269 329 462 509 20 752 816 9656 59 [500) 165263 65 355 414 576 725 71 e14029 z
16101 207 489 401 529 670 17152 898 452. 667 71 [1000] 828 86 18004 69u e a 21041 1365 80667 85 761 814 908 z 143 279 5 a 2 851 24068 233 5
758 25097 106 89 391 564 641 729 963 26048 56 188 [600] 580 609

549 969 T r 85 28035 172 208 662 71 [8000)
520 77 6542 45

R 740 804 382106 49 817 47 496 ([600) 643 773 91 812 924 38 88
68 691 751 84081 108 32 238 43 48 99 647 [1000] 79 84

413 84 629 85 [500] 779 891 924 84 86108 308 4680 556 629 723 41
743 955 88258 828 867 929 70 891838 230 4883

07 222 85 86 5682 91 697 791 41867 464 8688 42129 58 249 7
m 69 709 880 43001 658 96 226 465 501 77 98 640 62 96

286 335 59 417 72 617 7365 812 63 922 82 70 Ivoln t d

46082 68 101 4 [3000)] 52 e 532 673 90 788 991 477

27016 482
2 28 75 79 709 878 964

680 716 805 z114 l 7

«8101 216 [1000] 885 605 49118 91 224 62
84 51192 360 720

a5604 (00) 108 530 3000) 781n h e u s8388 i59011 69 83 241 351 462 645 59 64 608 780

61020 164 517 60 668 71 e g77
600

000] 36
n e n

80 1 66012 296 [1000] s2 346 467 560 752 898 [3000] 971 68163 208 843 66 1

z 66 6656 808e 30060 e e h 608 889 979 71008
3 162 434 634 797 73105
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8e

e h en
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819 88 830

z a

2

238 509
759 481 82 617 42 78090 120 287 3868 75 84 420 511 83

77 60 187 213 812 556 752 89680017 417 93 95 622 741 61 944 81020 230 469 90 95 [500] 511 70 so0

t e n un G on v o 84042000 r 69 464 86 6512 a 81 9548 289 326 4 000]99 860 63 88067 [1
547 u o m 206 72 440 77 722 69 944

1 g'ie 340 [3000] 674 891 98 95 91838 487 728 99 829
1 943 93021 40 134 277 88 345 97 449 89 8097

969 94113 28 243 408 506 88 93 681 (1000] 718 924 95367 540 47
970 96057 106 49 295 ([500] 429 51 504 642 701 16 47 68 874

20 76 911 98164 282 568 681 945 99012 114 86 807 28
bohe (öoe 400 662 795 828 101165 66 285 37 817 77 [1000] 415

612 99 772 c 856 a t is20 104 42 90 389 644 850 103044 297 618

84 64 9 270 29 W7 S 627 T 706 847 943 [500]

d un d ar d 106166 94 212 ([1000) b 76

758 805 389 419 536

s

97012
28 60

110005 19 67 83 267 [1000] 820 der b 838 111015 98 384 [1000] 408 633
771 867 112019 e 284 87 877 404 [8000] 36 565 636 802 118067

86 305 72 648 859 924 114232 647 58 606 98 [d0] 806 116063 [1000] 208 304
6. Ziehung der 5. Klaſſe der 4. Preußiſch-5üddeutſchen

(236. Ral. Preuß.) Klaſfen-Lokterie.
(Vom K. Mai bis 4. Juni 1914.) Nur die Gewinne über 240 Mk. ſind den betr.

Nummern in Klammern beigefügt. Ohne Gewähr. H. A. V

Auf gezogene Nummer find zwei gleich hohe Gewinne gefallen, und zwar
je die Loſe gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und I.

14. Mai 1914, nachmittags. Nachdruck verboten.
401 61 838 958 1017 e 188 230 307 41 463 599 698 790 80887 285 [600) 323 501 609 878 900 3044 [8000] 142 96 882 40 594

L vis 25 4144 49 378 81 93 488 98 611 738 62
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Jn den neueſten Muſtern und Moden ſind
weit über

II

in nur ſchickſten, modernſten Frühfahrs Neuheitena etroſſen und zum bihigen Verkauf geſtellt.

Serie III
Herren

Fackettanzug
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Serie II
Herren

Fackettanzug

Serie

Herren
Fackettanzug

n in grünen, in denbraunen. braunen, hellen, eleganteſten
dunklen. dunklen, engliſchen

ſehr ſchönen herrlichen Modefarben,
Modefarben Modemuſtern, ſehr beliebte

I 1- und 2reihig, 1- und 2reihig, Preislage,
Stück nur Stück nur Stück nur

c J J 1 S 1
e Serie IV: Serie V: Serie VI:
e

S Herren Herren Herren
e Jdacdkettanzug Fackettanzug Faclettanzug
t in blauem in den neueſten, Erſatz für Maß,
e Cheviot mit vornehmſten, Cutaway-S Seidenſpiegel, grünen, Faſſon in den

e auch Marengo braunen und allern. grünen,e mit geſtreifter j ſonſtig. Mode brauen und
l Hofe, mit oder farben, Wiener Marengo-

ohne Stulpen, SchnittAermel Modefarben,
ein u. zweireih. ein u. zweireih. Schlag. d. e

Stück nur Stück nur Stücken17 Mark 1958 Mark 2 5

Trotz der billigen Preiſe noch S Rabatt.

vor n Marſipſatz T7.
W

„Glauchaer Balisälen“,
Lerchenfeldſtraße 14,

findet Freitag, den 15., und Sonnabend, den 16. ds. Mts., nachmittags um 25 und abends um 8 Uhr auf vielſeitigen Wunſch

r „Schauwaschen““mit V hin leiſtungsfähigften und billigſten Wafſchmaſchine

der Welt

„Das kleine Wunder“8 Jede Hausfrau iſt hierzu eingeladen.

Schmutzige Wäſche bitten wir mitzubringen.
Jede Oagchprohe dauert nur s Minuten.

HOne Kaufzwang! Eintritt frei!
Der Apparat wird an Beſucher im Saal für nur s Mark ab-

gegeben.
kbellne 4 Co, zune Nax Hötlne, hole,

Magdeburg. 14, III.

T 7 dleſdhale Fſr T
1170

Fempfiehlt feinſte Fleiſch u. Wur ren zu billig
ſten Preiſen. Beſtes Rindfleiſch z. 70—80 Pum Frgezn ohne Beilage 90--95 Pf., prima Kat ieiſch nur 85z 90 Pf. Alle andere Fleiſchſorten billigſt, Gehacktes Rind und

n ſowie hochf. Rot- und Leberwurſt nur 75 Pf., lwurſt
70 Knackwurſt 95 Pf., kleine Schinken o. Knochen 125 Pf.

Berichtigung
Jn dem geſtrigen Jnſerat muß es heißen:

DF 8 Pfd. Dose Hoering in Gelee 60 Mk.
und nicht 1,10 Mk.

War Ihde, Kieler Fisch- BörseAn a Moritzkirche 3.,
ſowie Sonnabends oberer Hallmarkt.Makuilatur

Jnhaber: Robert Hummel,

zu haben in der GSonoasongehafts Buonunndenal.

T.
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Z. Beilage zum Volksblatt.
do l

Nr. 113

Ans der Provinz.
„Sozialpolitik“ der Landesverſicherungsanſtalt.

Erſt in Nr. 108 des Volksblattes wurde auf die große Ge
fahr hingewieſen, die darin beſteht, daß die Vorſtände der
Landesverſicherungsanſtalten auch nach Jnkrafttreten der Reichs
verſicherungsordnung das Recht haben, über die Gewährung
eines Heilverfahrens ſelbſtherrlich zu beſtimmen, und kranke
Perſonen trotz Befürwortung des Arztes abzuweiſen, wenn ſie
Gefängnisſtrafen zudiktiert erhalten haben. Welche Folgerung
dieſe Machtbefugnis nach ſich ziehen kann, geht mit erſchrecken
der Deutlichkeit aus folgendem Fall hervor, den ein Arbeiter
aus Deſſau erlebte. Der Arbeiter konſultierte vor einiger
Zeit einen Arzt wegen eines Lungenleidens. Der Arzt kon-
ſtatierte Lungentuberkuloſe. Da ſich die Krankheit
noch im Anfangsſtadium befand, befürwortete der Arzt die Ein
leitung eines Heilverfahrens. Ein an die Landesverſiche-
rungsaänſtalt Sachſen- Anhalt in Merſeburg
gerichteter Antrag auf Einleitung des Heilverfahrens wurde
vom Vorſtande mit folgender Begründung abgelehnt:

„Juf die Anfrage vom 17. April d. J. teilen wir Jhnen
mit, daß der Antrag auf Unterbringung in einer Heilſtätte

für Sie hierſelbſt am 11. März eingegangen, von uns aber
unterm 6. April mittels Schreibens an Jhre Krankentaſſe
abgelehnt worden iſt, weil Sie in den letzten Jahren

mehrfach wegen Eigentumsvergehen beſtraft worden ſind.
Wir bemerken hierbei gleichzeitig, daß es aus dieſem

t auch bei unſerem ablehnenden Beſcheide ver-
bleibt.

Wir haben die Krankenkaſſe um entſprechende Beſcheidung
an Sie erſucht und Jhre Quittungskarte 10 zur Behändi-
gung beigefügt.“

Dieſer Entſcheid der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-
Anhalt bildet im höchſten Grade eine Gefahr für die Allge

meinheit und iſt unſozial. Ein an Lungentuberkuloſe er-
krankter Menſch bildet eine große Gefahr für die Allgemeinheit,
denn er kann eine ganze Reihe von Perſonen infizieren. Das

wenn er noch zu heilen iſt, einem Heilverfahren unterworfen
und dadurch für die Allgemeinheit möglichſt unſchädlich ge-
macht wird. Die Landesverſicherungsanſtalt SachſenAnhalt
denkt darüber aber anders. Sie lehnt es ab, einen lungen
ſchwindſüchtigen Mann zu heilen und ihn für die Allgemein-
heit gefahrlos zu machen, weil er einige Male geſtohlen hat.
Abgeſehen davon, daß es doch ein geradezu unverſtändliches
Verfahren iſt, wenn man einen Menſchen, weil er einige
Diebſtähle begangen hat, durch die Nichteinleitung eines Heil-
verfahrens unter Umſtänden dem Tode überantworten will, ſo
kann doch die Allgemeinheit nicht darunter leiden, denn ſie hat
doch die Diebſtähle nicht verſchuldet.

Die Entſcheidung der Landesverſicherungsanſtalt iſt abet
nicht nur unſozial, ſondern ſie muß auch vom finanziellen
Standpunkt aus als durchaus verfehlt bezeichnet wer-
den. Dadurch, daß die Verſicherungsanſtalt die verhältnis-
mäßig geringfügigen Koſten für das Heilverfahren nicht be-
willigen will, wird ſie in abſehbarer Zeit gezwungen ſein,
einem jetzt noch heilfähigen Menſchen eine Jnvalidenrente zu
zahlen, gegenüber der die Koſten des Heilverfahrens gar nicht
in Betracht kommen.

8Uhr,

rrkerurß Das „Kleeblatt“. Wegen einer ganzenn Reihe von Diebſtählen hatten ſich die Arbeiter Paul Brode,
Hermann Tiſchendorf und Guſtav Weiß, ſämtlich aus
Merfeburg, vor der Halliſchen Strafkammer zu verantworten.
Außerdem ſtanden die Ehefrauen Brode und Weiß unter der
Anklage der Hehlerei. Die drei Erſtgenannten ſind mehrfach
vorbeſtraft, auch waren ſie der Polizei wegen ihrer gemein-
ſchaftlichen nächtlichen Streifzüge ſchon länger verdächtig undabends unter dem Namen Das Kleeblatt bekannt. Gelegentlich eines
Kaninchen- und Hühnerdiebſtahls fiel dem Polizeibeamten die

rein Aehnlichkeit der „Arbeit“ mit der eines vor drei Jahren ver-
übten Diebſtahls auf. Der Verdacht lenkte ſich auf Weiß und

e man fand dort auch eins der Kaninchen in der Pfanne vor. Die
Hausſuchung, die nun bei allen drei Angeklagten vorgenommen
wurde, förderte Beweismaterkial für eine Reihe weiterer ge-
meinſchaftlicher Diebſtähle an den Tag. Es wurden Pfand-
ſcheine über Bett und Leibwäſche, Federn von Gänſen und an-
deres mehr vorgefunden. Da die Angeklagten auch im Beſitz
von Einbrecherwerkzeugen und eine Anzahl ſchwerer Verdachtsu momente vorhanden waren, legte man ihnen auch den in der

r Nacht zum 28. Januar bei dem Landwirt Voigt in Klein-
Gräfendorf verübten Einbruch zur Laſt. Dort war, während die
Hausbewohneèr zur Kaiſersgeburtstagsfeier waren, der 3 bis
4 Zentner ſchwere Geldſchrank geſtohlen worden. Die Diebe

e hatten ihn 600 Meter vom Orte weg in ein Feld gefahren und
dort erbrochen. Die Angeklagten waren teilweiſe geſtändig,
leugneten aber den Geldſchrankdiebſtahl auf das entſchiedenſte.
Sie wurden ſchuldig geſprochen, ſich fortgeſetzt zur Begehung
von Straftaten zuſammengetan und dieſelben auch ausgeführt

S n- zu haben. Nicht nachgewieſen konnte ihnen der Geldſchrank-
Ver diebſtahl werden. Es erhielten: Brode und Tiſchendorf 216

bezw. 124 Jahre, Weiß gleichfalls 116 Jahre und die beiden
onnta Frauen wegen Hehlerei je 10 3 age Gefängnis. Tiſchendorf
ſamml. nahm die Strafe ſofort an, während Brode um Zuchthausſtrafe

bat, da dieſe doch kürzer ſein würde.
Keuſchberg. Parteiverſammlung. Am Sonntag fand die

diesjährige Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
Sonn- ſtatt. Den Bericht von der Gemeindevertreterkonferenz in Merſeburg
Verſ. erſtattete Gen. Köllner. Aus dem Jahresbericht iſt zu entnehmen,

i. daß zwei öffentliche und zehn Mitglieder Verſammlungen ſtatt
munlg. gefunden haben. Der Mitgliederſtand iſt 72 männliche und

J 11 weibliche. Bei der nun folgenden Wahl des Geſamtvorſtandes
wurde Gen. Köllner als Vorſitzender, Gen. Hoppe als Kaſſierer
und Gen. Gaudig als Schriftführer gewählt. Jn der Zeitungs-

abend kommiſſion ſind die Genoſſen Leudolpf, Voigt und Schlotte. Zu
Mai, dem in Querfurt tagenden Kreistag ſind die Genoſſen Köllner

Verſlg. und Voigt gewählt.
Braunsdorf bei Merſeburg. Gimpelfang verſuchen die

Unternehmer wie nur irgend möglich zu treiben. Wenn auf ver-
ſchiedenen Gruben der „reichstreue“ Knappenverein und die gelbe

Allgemeinintereſſe erfordert es deshalb, daß ein ſolcher Menſch,

Halle (Saale), Sonnabend den 16. Mai 1914

Sumpfpflanze mit Unter iehmergeld hochgepäppelt werden, iſt man
auf der Halliſchen Pfän erſchaft auf einen anderen Trick ver
fallen. Es iſt ein Papenperein „Frauenhilfe“ ſoll er heißen
D von den höheren Damen gegründet worden. Auch dem Verein
Frauenhilfe wird aus einem Fonds zur Bekämpfung der Arbeiter
bewegung bis auf Widerruf jährlich 100 Mk. Unterſtützung ge-
zahlt. Wenn die Frauen vielleicht den Verſuch machen ſollten,
wider den Stachel zu löken, dann ſind die 100 Mark pfutſch. Um
nun den Frauen die Sache recht ſchmackhaft zu machen, gibt es
bei den Zuſammenkünften „ein Schälchen Heeßen“. Auch ein Unter-
richtskurſus für Zubereitung einfacher Gerichte iſt geplant. Daß
die Arbeiterfrauen noch einen Kurſus über Zubereitung einfacher
Gerichte gebrauchen ſollen, iſt doch ein bißchen ſtark. Sorgen
doch ſchon die Grubenbarone dafür, daß die Arbeiterfrauen nicht
zu fett kochen. Auch eine wundervolle (ſo ſteht im Geiſeltalboten)
Nähmaſchine zum Preiſe von 160 Mk. ſteht den Mitgliedern der
Frauenhilfe zur Verfügung. Der nationale Jugendrummel darf
hierbei auch nicht fehlen. Will man ſich eine Garde ſichern,
wenn es etwa einmal zu einem Streik kommen ſollte? Bedauer-
lich iſt es, daß ſelbſt organiſierte Arbeiter ihre Frauen und Kinder
an ſolch durchſichtigem Spiel teilnehmen laſſen. Arbeiter, macht
euch von ſolchen Feſſeln frei. Nur für den Verband, für den
Sozialdemokratiſchen Verein, für die Arbeiterpreſſe agitieren, nur
dann wird man frei.

Bitterfeld. Kein Mord. Die hier kurſierenden Gerüchte
von einem Morde bezw. Totſchlage an dem als Leiche auf dem
Gleiſe bei Holzweißig aufgefundenen Schuhmacher Kunze aus
Zanſch haben durch die ſtattgefundene Sezierung der Leiche
keine Beſtätigung erfahren. Stichwunden wurden an der Leiche
überhaupt nicht wahrgenommen. Die am Halſe des Toten vor-
gefundenen blauen Streifen, die für Strangulationsmerkmale
gehalten wurden, rühren von einem etwas engen Kragen her.
Die kleinen Wunden im Geſicht können durch die Kiesbettung
der »Eiſenbahnſtrecke verurſacht worden ſein. Demnach bleibt
nur noch die Möglichkeit eines Selbſtmordes oder Unfalles
beſtehen. Das von der Staatsanwaltſchaft in dieſer Angelegen-
heit eingeleitete Ermittlungsverfahren dürfte ſomit eingeſtellt

werden. Bei der Sezierung der Leiche waren das Delitzſcher
Amtsgericht und die Staatsanwaltſchaft in Halle vertreten,
h war u. a. der Kreisarzt des Kreiſes Bitterfeld an-
weſend.

Bei dem Großfeuer, das am Donnerstag in dem
Fabrikgebäude der Putzwollkämmerei Dietze wütete, wurden
die beteiligten Mannſchaften der Feuerwehr verſchiedentlich in
ernſte Gefahr verſetzt. Der Klempnermeiſter Eiſenberg wurde
von herabfallenden Glasſplittern nicht unerheblich an der Hand
verletzt, ſo daß er an Ort und Stelle verbunden werden mußte.
Ueber die Entſtehungsurſache des Brandes, der einen Schaden
von etwa 70 000 Mk. verurſachte, wird berichtet, daß vor dem
Ausbruche des Feuers in dem oberen Arbeitsraume die Zähne
eines ſogen. Reißwolfes geſchärft wurden. Hierbei iſt es ver
mutlich zur Bildung von Funken gekommen, die eine Ent
zündung dort lagernder Materialien herbeigeführt haben.

Gräfenhainichen. Ueberfahren von ſeinem eigenen Geſchirr
wurde Mittwoch abend gegen 6 Uhr ein Kutſcher des Sonntagſchen
Futtergeſchäftes in Holzweißig. Arbeiter der Grube Barbara
fanden den Verletzten und ſorgten für ſeine Ueberführung in das
hieſige Krankenhaus.
Eilenburg. Eine vlumpe Sparkaſſenbuchfälſchung

brachte den 24 Jahre alten Handlungsgehilfen Auguſt Max Nau-
mann von hier vor das Schwurgericht in Leipzig. Er legte ſich
bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe Eilenburg ein Sparkaſſenbuch mit
1 Mk. Einlage an, angeblich, um eine Grundlage zum Sparen
zu ſchaffen. Eines Tages aber fälſchte er das Buch, indem er an
die Eins noch mehrere Ziffern fügte, ſo daß das Sparhuch nun-
mehr über nicht weniger als 14310 Mk. lautete. Um dieſes große
Vermögen glaubhaft zu machen, hat der Angeklagte auf die Rück-
ſeite geſchrieben „Geſchenk von meiner Großmutter zur Konfir-
mation.“ Dieſes Experiment hatte der Angeklagte unternommen,
um von einem Kaufmann Th. ein Darlehen von 50 Mk. zu erhalten,
da Th. nur gegen Sicherheit das Darlehen gewähren wollte. Der
Angeklagte, der der ſchweren Urkundenfälſchung und des Betrugs
beſchuldigt wurde. gab ſein Vergehen zu, entſchuldigt ſich aber
mit mißlichen Verhältniſſen, in die er durch Stellenloſigkeit oder
ſchlechtbezahlte Stellung und durch Alimentenverpflichtungen gegen-
über zwei Kindern geraten ſei. Das Gericht verurteilte den
Angeklagten zu vier Monaten Gefängnis.

Der Bahnbau Eilenburg Wurzen geht immer
mehr der Verwirklichung entgegen. Nachdem bereits am
19. März dieſes Jahres dem Sächſiſchen Landtage die Vorlage
über den Bahnbau zugegangen iſt, hat ſich nunmehr die zweite
Deputation der Erſten ſächſiſchen Kammer in Uebereinſtimmung
mit der Zweiten Kammer mit der Herſtellung einer vollſpurigen
Nebenbahn von Wurzen nach Eilenburg einverſtanden erklärt.
Sie beantragt, die in den Etat eingeſtellte erſte Rate von einer
Million Mark zu bewilligen. Die Herſtellung der Bahnverbindung
erfordert die Umgeſtaltung der Bahnhöfe Eilenburg und Wurzen.
Der Geſamtkoſtenaufwand beläuft ſich auf 6 150000 Mark.

Schraplau. Stadtverordnetenſitzung. Jn der letzten
Sitzung waren nur wenig Punkte zu erledigen, aber trotzdem iſt
doch einiges für die Arbeiterſchaft intereſſant hier erwähnt zu
werden. Beim Punkte Mitteilungen wurde unter anderem be-
kaunt gegeben, daß Genoſſe Weſtphal ſein Mandat niedergelegt
hat und demnach eine Neuwahl ſtattfinden muß. Die Beſchickung
des Städtetags in Alsleben durch einen Stadtverordneten wurde
abgelehnt. Die Stadt wird durch den Bürgermeiſter vertreten
ſein. Das Ortsſtatut ſür Krankenfürſorge für ſtädtiſche Beamte
wurde angenommen. Nachdem wurde eine Beihilfe von 30 Mk.
für das am Sonntag hier ſtattfindende Stiftungsfeſt der Feuer-
wehr bewilligt. Unſere Genoſſen ſtimmten dagegen. Ferner wurde
noch über einen Antrag des Ratskellerwirts wegen Beſteuerung
des Kinomatographen verhandelt. Die Steuer wurde etwas er
mäßigt, und zwar von 2 auf 1 Pfg. pro Beſucher. Auch einige
Armenſachen und Pflaſterarbeiten wurden noch beſchloſſen. Hier-
auf folgte eine geheime Sitzung.

Stedten. Unglücksfall. Beim Rangieren auf der Grube
Walthers- Hoffnung geriet der Maſchinenführer Max Meinicke aus
Alberſtedt unter die Räder eines Wagens. Seine Verletzungen
waren ſo ſchwer, daß er ins Krankenhaus überführt werden mußte.

Hettſtedt. Recht merkwürdige Käuze ſcheinen die Mit-
glieder des Hettſtedter Bergmuſikkorps zu ſein, die in den bürger-lichen Blättern Mansfelds folgenden für ſich ſelbſt ſprechenden

Aufruf erlaſſen:
„Den werten Vereinen von Hettſtedt und Umgebung zur gefl.

Kenntnisnahme! Da in letzter Zeit an die werten Vereine Briefe
in Umlauf geſetzt worden ſind, die da ſuchen das hieſige Berg
muſikkorps zu ſchädigen, ſo fühlen wir uns veranlaßt, uns in die
Oeffentlichkeit zu flüchten. Wir bitten höflichſt die hochwohllöbl.

25. Jahrg.

Vereine darum, ſich an die in Umlauf geſetzten Briefe ſeitens der
Hochwohllöbl. Konkurrenz nicht zu kehren, da das hieſige Berg
muſikkorps mit der hieſigen Hochwohllöbl. großen Kon-
kurrenz im gerichtlichen Streit liegt. Anbei bemerken wir noch,
daß wir ſo gut wie unſere Konkurrenz patriotiſch geſinnte
Männer ſind und wir keiner Volkspartei ſowie irgend
einer Organiſation angehören, nur unſere eigene Kunſt
und gute Bedienung fördern das gute Verhalten zwiſchen Vereinen
und Bergmuſikkorps“.

Wenn die Leiſtungen des Bergmuſikkorps auch ſo ſind, wie das
famoſe Deutſch des Aufrufes, dann verſtehen wir die „Hochwohl
löbl. große Konkurrenz wirklich nicht, warum ſie ſich erſt die
Mühe macht, Briefe in Umlauf zu ſetzen. Daß jemand ſeine
ſogenannte patriotiſche Geſinnung öffentlich zu Reklamezwecken
benutzen und ſich auf ſeine Nichtzugehörigkeit zu einer Berufs
organiſation noch etwas einbilden kann, erlebt man auch nur noch
im „reichstreuen“ Mangsfeld.

Sangerhauſen. Schwer beſchuldigt wird das Dienſtmädchen
Berta Seitz aus Edersleben. Sie ſoll das von ihr am 29. September
v. Js. geborene Kind fahrläſſig getötet haben. Mutter und
Kind wurden an dem betreffenden Tage von der Herrſchaft auf
gefunden und dem Krankenhauſe überwieſen. Kurze Zeit nach der
Einlieferung ſtarb das Kind und bei der Obduktion der Leiche
wurde eine ſchwere Schädelverletzung konſtatiert, worauf die Ver-
haftung des Mädchens erfolgte. Eine am 14. Januar d. Js. an
geſetzte Verhandlung vor der Nordhäuſer Strafkammer verfiel der
Vertagung. Jn der am Mittwoch unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
geführten Verhandlung erklärte das Mädchen, daß ihr das Kind
bei der Geburt auf das Nachtgeſchirr gefallen und dadurch die
Verletzungen erhalten habe, während die als Sachverſtändige ge
ladenen Aerzte behaupten, daß die Verletzungen nur durch Ein
wirkung äußerer Gewalt entſtanden ſeien. Der Staats-
anwalt plädierte für ſchuldig der fahrläſſigen Kindestötung und
beantragte 9 Monate Gefängnis. Das Gericht erblickte aber eine

'vorſätzliche Tötung und verwies die Sache an das Schwurgericht.
Artern. Die Stadtverordneten nahmen in ihrer letzten

Sitzung davon Kenntnis, daß der Stadt vom Kreisausſchuß
weitere 200 Mk. Zuſchuß zu den Schullaſten gewährt worden
ſind. Sodann würde die Pflaſterung des Sommerweges in der
Bahnhofſtraße genehmigt und der Feſtſtellung einer Baufluchtlinie
für den unteren Teil der Waſſerſtraße zugeſtimmt. Weiter wurde
der Einrichtung von Zentralheizung in den Schulgebäuden im
Prinzip zugeſtimmt, um den fortwährenden Klagen über Rauchen
der Oefen und Anſammlung von Kohlendunſt in den Schulräumen
wirkſam abzuhelfen. Weiter erklärte ſich die Verſammlung mit
der Ausmöblierung des kürzlich angekauften Reinbrechtſchen Hauſes
einverſtanden. J dem Hauſe ſoll die Fortbildungsſchule unterge-
bracht und die Bekämpfung der organiſierten Arbeiterſchaft durch
die ſtaatlich approbierte „Jugendpflege“ betrieben werden.

Wallhauſen. Ein gefährlicher Freund. Am 21. März d. J.
traf der Arbeiter Otto Gerhold von hier einen anderen Ar-
beiter, der aber des Guten zu viel getan hatte. Er geſellte ſich
zu ihm und als beide auf die Rieſtedter Chauſſee kamen, verlangte
Gerhold Schnapsgeld. Als der Arbeiter das Portemonnaie zog, riß
ihm das G. weg und rückte ab. Jn dem Portemonnaie befanden
ſich, 5 Mk. An demſelben Tage ſtahl G. im Hotel Zum Kyff
häuſer ein Fahrrad im Werte von 150 Mk. und verklitſchte es
wieder für 30 Mk. Einige Tage nach den Diebſtählen erfolgte
ſeine Verhaftung Am Mittwoch hatte er ſich vor der Nordhäuſer
Strafkammer zu verantworten. Er war im weſentlichen geſtändig,
nur verwahrte er ſich dagegen, das Portemonnaie dem Arbeiter
weggeriſſen zu haben. Der Staatsanwalt beantragte 1 Jahr Ge
fängnis. Das Gericht erkannte auf 9 Monate Gefängnis.

Mühlberg. Arbeiter, Taſchen zu! Das Volksblatt präziſierte
bereits vor einigen Tagen unſere Stellungnahme in gründlicher
Weiſe gegen die im ganzen Lande jetzt veranſtaltete Maſſenbettelei
durch die Rote-Kreuz-Sammlung. Am kommenden Sonntag findet
hier der Provinzial-Verbandstag des Roten Kreuze ſtatt, verbunden
mit einer Hausſammlung, wo, wie man ſo ſchön ſagt, der „Wehr-
beitrag des Volkes“ abgeholt werden ſoll. Jm Ehrenausſchuß ſitzen
in langer Reihe die vornehmſten und reichſten Herren der Umgegend
und warten, anſtatt ſelbſt in dic Taſche zu greifen, auf die Pfennige
auch der Aermſten. Jedem auſgeklärten Arbeiter iſt zu empfehlen,
daß er in höflicher und entſchiedener Form eine ſolche, für den
Militarismus beſtimmte Geldſammelci zurückweiſt.

Zeit z. Auf eine 40 jährige Parteizugehörig-
keit konnte in dieſen Tagen Genoſſe Adolf Leopold, Vor
ſitzender der Parteiorganiſation des Wahlkreiſes Naumburg-
Weißenfels-Zeitz, zurückblicken. Jm Mai 1874 ſchloß er ſich in
ſeiner Heimatsſtadt Stettin der Parteibewegung an. Unter
dem Sozialiſtengeſetz ausgewieſen, kam er Ende der 80er Jahre
nach Halle. Nach mehrjähriger Tätigkeit in s folgte er
dem Rufe der Zeitzer Genoſſen und führte dann die aus kleinen
Anfängen hervorgegangene Parteiorganiſation des Wahlkreiſes
bis auf den heutigen Tag zu ihrer heutigen ſtattlichen Stärke.
Möge dem wackeren Genoſſen noch eine lange Tätigkeit für die
Intereſſen des Proletariats beſchieden ſein.

Allerlei.
Eröffnung der Ausſtellung für Geſundheitspflege in Stuttgart.

Die von der Stadt Stuttgart veranſtaltete Ausſtellung für
Geſundheitspflege wurde Donnerstag vormittag im Beiſein
des Königs, des Staatsminiſteriums, zahlreicher Vertreter von
Kunſt und Wiſſenſchaft, der Rektoren der Univerſität Tübingen
und der Techniſchen Hochſchule in Stuttgart, des Geheimrats
Dr. Lingner-Dresden, der Präſidenten der beiden Kammern
u. a. feierlich eröffnet.

Die Ausſtellung iſt eine der bedeutungsvollſten ihrer Art. Sie
gliedert ſich in eine Lehrausſtellung mit einer wiſſenſchaftlichen,
hiſtoriſchen, volkstümlichen und literariſchen Abteilung ſowie
in eine Ausſtellung für angewandte Hygiene.

Selbſtmord wegen Abnahme der Arbeitskraft.
Ein 41 Jahre alter Schneider in Berlin vergiftete ſich in der

Küche ſeiner Wohnung in der KaſtanienAllee mit Leuchtgas.
Wegen Abnahme ſeiner Arbeitskraft ſchwermütig geworden,
fürchtete er, in dem Strom der großſtädtiſchen Arbeitsloſen
unterzugehen. Ein trauriges Los, das viele Proletarier be-
ſtimmt, freiwillig aus dem Leben zu ſcheiden, ohne daß man
den wahren Grund erfährt.
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Direktion Geh. Hofrat Richards.
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abends 8 Uhr
EFinziges Gastaplel

Anna Pawlowa Treu
Primaballering der Kaiſerlich ſchränk

Ruſſiſchen Hofbühnen mit ihrem einer b
Enſemble. noch urW. Tichomipoff, bleibterſt. Tänzer d. Kaiſ. Ruſſ, Höfbühn. won
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akkurat verarbeitet dunkle Stoffmuster dunkle w e

u 1I0 u 13* u 16 u 21
Seris 5 ſori- sHerren Anzug Herren Anzug Herren Anzug Herren Anzug
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A. 24 M. 28 M. 32 M. 36*

„„Wiahtst: rertige schwarze Behroek-An züge

[Marengo und einfarbig grüne Anzüge
Jacketts und Worten mit modern gestreiſten Roces; das AHernenesto.

Memand verssume
soino Rinktnie bei eng um

Feet en machen.

I Mnglled des Rabatt Spar-Ferein; 5 Prozent at-ntn

Julius Hammerschlae
36 Gr. Ulrichstr. 38, nahe der Alten Promenade

Noudeoftt
KAragen, extra gtark.
Salousie- Verbemden,

1202

j Sonntags nur vormittags von 7, 9 Vhr geosötftnoet.

Glauchaer Ballsäle
Lerchenfeldstrasse,

h S Grosser Balldes Vereins

Im Kleinen Saale:Einen fidelen Abend ropreehena, laden freundlichst ein

„Frisob auf zur
„„Altmann““ (wWüder Leonls).

Fr. Sachge und Frau.

Sonntag den

verbunden mit
Es ladet freundlirhst ein

von nachmittags 4 Uhr ab,
im Kleinen Saal des Volksparks:r Frühlingsfest W

gentahren

17. Mai er.,

Der Ovmann,

ADdeter hatten Verein Se
Mitglied des Arbeiter-Radfahrer- Bundes Preiheit).

1180

Post-Automat
Kr. Steinstrasse 18

Angenehmes, sehenswertes Verkehrslokat.
Vorzügliche der Jahreszeit entspreehende Erſrisehungen.

Reichhaltige Saison Delikatessen.
r Kräſtiger Mittagstinen zu kleinen Preisen.

Rauehſuass Goldähell.

zohrägsber Hotel
„Stadt Hamburg“.
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St. Ruſus Bräm.

777„freie Volksbühne“, Merseburg (S.).
Sonntag,

Grosser Theater

von Frankreich).

Freunde und Genosgen von Merseburg
liohst ein

17. man abends 8/4 Uhr

in der aiser Wiiheims Ratie“

Kbend.Zur Aufführung gela

veu: Die Büinde non
Sehausepiel in 5 Akten, (Kostümstück aus der Zeit Ludwig

Mierauft: BALL-
Einen genusesreichez Abend versprechend, ladet hierzu werte

und Umgegend häf-

Der Vorstand

Konſumverein Ammenhorf u. Um

e. G. m. b. H.

Dienstag den 19. Mai, abends 8 Uhr

Mitglieder- Beſprechung
ſowie Mitglieder-Ausſchuß-Wahl ſtatt:

für Radewell und Burg i. Aue im Rurgschlösschen und
für Oſenderf im Gasthof zum Breierhaus.

Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder obengenannter Ort-
ſchaften bittet
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findet die

Der Vorſtand
Rich. Poeſche und Karl Rothe.

Heute, Sonnabenden. MaknulaturRobert e zumJ Friſche Wurſt
e e e h a h h h e a a h h h h h h a a h a h h h h a e M

Triſtſtr. 6 verkauftv. BHallescke Quaoesenton. Busher,

Eilenburg
Sozialdemokratisch. Wahlverein

Freitag den 15. Mai im Kaldental

Heneral-Versammlung
Tagesordnung:1. Die Schnlforderungen der Sozialdemokratie

Referent: G e Redakteur KLilian-Halle.
2. Wahlen zum Kreistag und Anträge.

Wilneim Quitzseh, Steinstrasse I.
Sehuliartikel, Tornister, Sämmtliche SeRul-

ren es Volksblattes: oleſtelle uggbonnenten
De Abonnementspreis bei Abholung 50 Pfg. B.

Koncun Verein Anvvdeint Teuchern

eingetragene Genessenschaft mit beschränkter Haftpflſeht.
Sonntag den 24. Mai 1914, v. nachm. 3 Uhr ab
findet im Lokale des Herrn Gastwirt Otto Kähne in Unter
teutsohenthatf eine

Auberordentte Ceneraveanmlun

statt. Die Tagesordnung lautet:
1. Beriehterstattung über die durch Herrn Verbanäs-

revisor K. Pflug aus Bernburg vorgenommene Verband
revision unseres Vereins.

2. tgtonanderenn Abänderung umeres Verein
statuts

Um 2zablreiches Erscheinen der Mitglieder wird gebeten
Her Aufsionterat,

Karl Ködderitz, Voreitzender.

h
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Halle, 16. Mai

0 C ä ä ä
Das Wagen und MDäühen erhält wng; nur muß man

Reh dabei nicht abquälen oder quälen laſſen.
Gofktfried Keller.

Treue und Verrat.
Eine Betrachtung von Guſtav Slokow.

Treue iſt Selbſtbewußtſein. Wenn ſich der Menſch ohne ein
ſchränkenden Zweifel deſſen bewußt wird, daß ſein Selbſt in
einer beſtimmten Betätigung einen Wert darſtellt, der zunächſt
noch n r ſeiner Bemeſſung durch die Allgemeinheit
bleibt, ſo erhebt ſich das aus inneren und äußeren Erfahrungen
gewonnene Daſeinsgefühl zum Selbſtbewußtſein. Dieſes iſt
hiermit ein Urteil über den eigenen Wert. nun es ſcharf, das
heißt ein die eigenen Fähigkeiten richtig begrenzendes iſt und
ſich ihm nun aus dem allgemeinen Betätigurngstrieb heraus
der Wille geſellt, dem erkannten eigenen Wert einen Wirkungs-
kreis und Geltung zu verſchaffen, ſo wird dieſes Selbſtbewußt-
ſein notwendig zur genauen re der Handlungen des
Jch an Umfang und Jnhalt der Veranlagung desſelben Jchführen, das heißt zur Treue gegen ſich ſelbſt. Jn di Sinne

egen andere geübte Treue nur eine ſolche gegen ſich
ſelbſt. Hieraus geht auch hervor, daß Selbſtüberhebung nicht
mit Selbſtbewußtſein verwechſelt werden darf und Untreue

gen das Jch iſt. Denn wenn die Begrenzung der eigenen
Fähigkeiten, alſo des Wertes und ſeines Geltungsbereiches eine
fehlerhafte war, wird die Willensbetätigung auf ein in ſeinen
Grenzen oder in ſeiner Gänze falſches Gebiet gedrängt, was
einer Untreue gegen ſich ſelbſt gleichkommt. Denn in dieſem
Falle gerät das Selbſtbewußtſein ins Schwanken, weil aufge-
wendete Urſache und erzielte Wirkung in ein Mißverhältnis
treten müſſen. Eine Aenderung der Ueberzeugung iſt infolge
deſſen dann keine Untreue gegen ſich ſelbſt und damit gegen
andere, wenn ſie der Erkenntnis entſpringt, daß die Jnhalte
des Jch und des geſetzten Wirkungskreiſes nicht anpaſſungs-
S Eine ſolche Aenderung iſt dann vielmehr höchſte

orderung der Treue gegen ſich ſelbſt.
Alſo nur derjenige, dem dieſe Anpaſſung gelungen iſt, wirdein feſtes Selbſtbewußtſein haben und an ich glauben können.

Das Vertrauen des Gläubigen in die Wahrheit ſeiner Religion
iſt in ſeiner Wurzel nichts anderes als das Vertrauen in ſeine
eigene Fähigkeit zu glauben; je tiefer dieſes, deſto feſter ſeine
Treue. Seiner politiſchen erzeugung wird nur derjenige
unwandelbar treu bleiben können, der das Programm (das iſt
Handlung, Wille) und das Jch (das iſt Umfang und Jnhalt
der Veranlagung, Selbſtbewußtſein) zur vollkommenen An-
paſſung gebracht hat. Dem Ungetreuen, dem Verräter fehlt
alſo vor allem das wahre
Treue gegen ſich ſelbſt.

Selbſtbewußtſein iſt Geſundheit. Wahres Selbſtbewußtſein
kann nur auf Grund eines fehlerlos arbeitenden, das iſt eines
geſunden Körpers (von dem ja auch Gehirn und Rückenmark
ein Teil ſind) zuſtande kommen. Dieſes fehlerloſe Zuſammen
ren aller die Geſamtheit eines Menſchen ausmachenden

eile (Harmonie) iſt Schönheit. Iſt dieſe Abgeſtimmtheit des
Geſamtweſens nur irgendwie geſtört, womit ſie ſtreng genom-
men auch ſchon zerſtört iſt, zum i Wirt durch Zweifel am
eigenen Wert, an der Richtigkeit der Wahl des Arbeitsfeldes,
durch krankhaftes Verſagen des einen, übermäßige Entwicklung
des anderen Teiles des Jch, ſo muß dadurch auch die Wirkung
aller Teile (Reſultierende) auf dem gewählten Arbeitsgebiet
geſtört ſein. Es kann nicht mehr dieſelbe Wirkung in Erſchei-
nung treten, wenn ihre Uvfachew verändert ſind; es iſt alſo bei
Störung der Geſundheit auch die Abgeſtimmtheit der Geſamt-
wirkung des Jch geſtört, hiemit die Treue zu ſich ſelbſt, die
Treue überhaupt unmöglich geworden. Nur ein völlig, alſo auch
in ſeinem Gehirn geſunder Menſch kann Selbſtbewußtſein, den
Glauben an ſich felbſt und infolgedeſſen an ſeine Arbeit haben.
Die vielbeſtrittene und vielgerühmte Treue der in die Geſchichte
Europas eintretenden germaniſchen Völker kann nichts anderes
als das unbeirrbare Vertrauen in die eigene Geſundheit und
Unverdorbenheit geweſen ſein, die mit derſelben Treue in dem
Augenblick verſchtwand, da römiſche Verfallsſitten den Keim der
Krankheit in den geſunden Volkskörper verpflanzten. Die Un-
möglichkeit eines richtigen Selbſtbewußtſeins in einem krank
haft veränderten Jch geht mit aller Klarheit aus dem Geiſtes-
leben des Jrrſinnigen hervor. Beſonders aus den Größenideen
der Paralityker und dem Verfolgungswahn der Paranoiker.
Nur iſt die Störung des Selbſtbewußtſeins in dieſen Krank

als einer vollkommenen Verzerrung viel mehr auf
llend als bei den vielen, die ohne ſtärker ins Auge fallende

oder mit bloß als Nervoſität bezeichneter krankhafter Verände-
rung der Seele frei in unſerer Geſellſchaft herumlaufen. Der

Geſunde Sr. hen h W Iwge erſteigerte Selbſtbewußtſein des Paralitykers iſt, n er ſich jeſag ſeiner Veranlagung als Feldmarſchall, Kaiſer, Papſt, Gott,
Hebamme, den ſchönſten Mann der Welt, als Beſitzer unge
zählter Milliarden der dann bei der Viſite um eine Zigarette
oder um Koſtaufbeſſerung bettelt als Erbauer von Tunnelen
durch die ganze Erde, als Beherrſcher von 56 Sprachen fühlt,
wenn er Tenor, Baß und Sopran zu ſingen vermag, Augen aus
Edelſteinen hat uſw. Wenn der Paranoiker ſich von Frei-
maurern, Jeſuiten verfolgt weiß, wenn die Verwaltungen der
Weltſtädte, die Sozialdemokratie, die ihre Volksmiliz ſeinet
wegen ſchaffen will, gegen ihn ſich vereinigen, er aber anderer-ſeits ſein ſeeliſches Glelchgewi t verliert, wenn der Tramwah-

ſchaffner ihn „eigentümlich“ anblickt, wenn der Kellner im
Kaffeehaus ihm mit ſeltſamer Gebärde die Zeitung reicht oder
ein Schuſterbub ihm ins Ohr pfeift, dann wird die Störung
des Selbſtbewußtſeins auch dem Laien klar. Und er wird in
dieſem Falle einſehen, daß die Krankheit, die ſich aber nur durch
den höheren Grad von den früher gemeinten Veränderungen
der Einzelteile des Geſamtmenſchen unterſcheidet, die ſchöne
Abgeſtimmtheit des Jch und damit das Selbſtbewußtſein, in
folgedeſſen die Treue gegen ſich und andere zerſtört.

Geſundheit iſt Entwicklungswille. Die Teleologie (Zweck-
lehre), die im Gegenſatz zum Theismus (Gotteslehre) eine den
Dingen der Welt ſelbſt innewohnende Richtung zu beſtimmtem
Endzweck beilogt, weiſt darauf hin, geſtützt durch die neuere
Raturwiſſenſchaft, daß ſich der geſunde Menſch nicht ohne Zweck
dieſes Gutes zu erfreuen hat. Es iſt zunächſt gleichgültig, ob
dieſes Zweckziel Vervollkommnung des Menſchengeſchlechts ge
nannt wird; ſchon das Wohlſein der in der Gegenwart Leben
den iſt ein ſolches Ziel. Daraus geht hervor, daß die Geſund-
heit nicht als ein Gut des einzelnen, ſondern vielmehr als ein
ſolches der Geſamtheit angeſehen werden muß. Die menſchliche
Geſellſchaft wird und ſoll auch dem Einzelnen, dem das Wohl
ſein verkümmert iſt, beiſtehen und helfen; aber deswegen vor
allem, weil er mit ſeiner eigenen Krankheit auf was immer
für einem Gebiet die Geſundheit des Körpers ſtörd und wie ein
Anſteckungskeim wirkt. Die Geſundheit der Einzelnen J
ſich zur ſchönen Abgeſtimmtheit der geſamten menſchlichen Ge
ſellſchaft. Wenn die Behauptungen der Teleologie richtig ſind,
dann muß dieſe ſummierde Geſundheit eine gemeinſame Rich-
tung ihrer Wirkung aufweiſen, eine Arbeit zur Vervollkomm-
nung nach vorwärts, nach aufwärts, oder wie immer unſere
begrenzte Menſchenſprache dieſen Begriff zu bezeichnen ver
mag. Damit entſteht für den Einzelnen als einfachen Poſten
der Geſamtſumme menſchlicher hei

ewußtſein und damit die

des Hallischen Volksblaftes.

i g, an und fürgemeines o wird ſie, nach Kant, zur alle
verpflichtenden Sittlichkeit.
in der unbedingten Pera iner
die Gewähr ihrer Objektivität urd ichen 8.
Dieſe Verall erung der Pflicht j d worausſich webenbei die Jerreteſcheeſt Unſittlichkeit des alles

verhetzenden und alle gegen einander jagenden und alle Nerven
geſundheit zerrüttenden Kapitalismus miterklärt iſt nichts
anderes als der unſerer Stofflichkeit anhaftende Entwicklu
wille. Vielleicht beſteht iw dieſer Gleichung eine Lücke der
weisführung; um ſie auszufüllen, iſt lediglich jene belebende,
anregende Teilarbeit Gehirns notwendig, welche wir
Phantaſie nennen Sie iſt in der Forſchung notwendig und hat,
wie Plato Archimedes, Galilei, Liebig und andere große
Denker mit Nachdruck betont haben, die Aufgabe, den Ueber
ſchwang der Sinneseindrücke, der Erfahrungen durch das freie,
dere Denken zu ordnen und zu geſtalten. Es liegt
hö iſtens ein Erfahrungsbeweis dafür vor, daß eine allgemeine
Pflicht auch zum allgemeinen Willen wird (Volkskriege,Rettungsaktiowen uſw.). Die Srkenntnis iſt eben eine Folge
der menſchlichen Freiheit, nicht der Knechtſchaft der beſchränkten
Sinne; Freiheit aber heißt nicht Willkür, ſie iſt bewußtes
Streben nach einem gemeinſamen Ziele, das nur teleologiſch
beſtimmbar iſt. Mit Hilfe dieſer freien Phantaſiekraft und der
teleologiſchen Folgerung muß die Behaupiung aufgeſtellt wer
den daß die Geſundheit aller der Entwicklungswille aller iſt.

Entwicklungswille iſt Glaube an die Zukunft. Aus dem ge-
ſunden Selbſtbewußtſein geht der Glaube an ſich ſelbſt hervor.
Ohne ihn iſt auch kein Glauben am anderes möglich, weil ſie
beide, der Zweck des Jch und der Zwerk des anderen, im der Silt
lichkeit eins ſind. Der Glaube an ſich iſt aber hiemit notwendig
auch der Glaube an das andere. Ehrgeiz in bloß ſelbſtiſchem
Sinne entſpricht nicht dem wahren Selbſtbewußtſein, weil er
nicht die gemeinſame Sittlichkeit zum Ausgangspunkt hat. Jhr
gemäß kann der Glaube an ſich ſelbſt nur in der Richtung
Menſchheitsentwicklung wirken, der Glaube an die Zukunft und
die Vervollkommnung s ganzen Geſchlechts alſo nur in dem-
jenigen beſtehen können, den wir einen Jdealiſten zu nennen
gewohnt ſind. Jm Jdealismus allein lebt die feſte Zuverſicht
auf eine Weiterentwicklung und der Wille hiezu, ausſchließlich
er bietet den Nährboden für die allgemeine Geſundheit der
Raſſe, die wieder zum Selbſtbewußtſein des Eingelnen und zu
deſſen ſich ſelber und anderen gegenüber befolgten Treue führt.
Nur wer dieſen Glauben an die Zukunft hegt, hat überhaupt
irgend eine e e zur Treue, die ein Aufgehen in der Sache
und nicht die ſelbſtiſche Anhänglichkeit des Hundes iſt. Wer
dieſen Glauben, den Jdeglismus nicht mehr aufbringt, der
ſchwankt in dem wüſten Tohuwabohu unſerer kampferfüllten
Uebergangszeit und muß, in dieſer Unſicherheit haltlos, not
wendig ſich und damit anderen untreu werden. Da wir ja aller
Wahrſcheinlichkeit nach, wie Friedrich Engels in Duührings
Umwälzung der Wiſſenſchaft ſagt, „ſo ziemlich am Anfang der
Menſchheitsgeſchichte ſtehen und die Generationen, die uns be
richtigen werden, noch viel zahlreicher ſein dürften als die
a deven Kenntnis wir zu berichtigen im Falle ſind“,
o hat der Jdealismus trotz der gegenteiligen Erfahrungen

noch immer genügend Zeit vor ſiſhr zur allgemeinen Sittlichkeit
der Menſchheit zu werden. Der Ma daran aber iſt es, der
Mangel des Glaubens an ſich und die gemeinſame Aufgabe
der Menſchheit, der den Einzelnen zum Verräter zu machen
vermag.

Eine grundlegende Forderung dieſer gemeinſamen Aufgabe,
der W Menſchheitsentwicklung, zugleich aber auch
ihr Ergebnis iſt alſo die Treue. Sie iſt Urſache und ebenſo
Wirkung jener idealiſtiſchen Hingabe an die gemeinſame Sache
und findet naturgemäß ihren ſchönſten Ausdruck dort, wo der
Gedanke der Gemeinſamkeit aller zum bewußten Selbſtzweck
wurde, in der wahren menſchlichen Geſellſchaft, die auf der
Grundlage der Herrſchaft aller ſich erhebt. Wenn ſie ihrer Sache
treu bleibt, gehört ihr auch die Zukunft.

34 Die Fanfare. ger
Roman von Fritz Mauthner,.

XII.
Die beiden erſten Briefe, welche Vode aus dem Gefängniſſe

von Plötzenſee als wie von Jtalien an ſie geſchrieben, hatte
Frau Käthe außer ihrer Freundin keinem Menſchen
gezeigt. Sie ſelbſt las die vielen Seiten, die ſie jeden Tag
beſſer verſtehen lernte, immer wieder aufs neue.

Geſund und luſtig war ihr Mann; das war die Hauptſache,
wenn er auch ihr zu liebe mit der ganzen Reiſe ni ſehr
zufrieden tat. Wie lieb er ſie hatte, das ſah ſie aus ſeinem
Bemühen, ſie nicht durch allzu frohe Berichte zu kränken, aber
er kannte ſie ſchlecht, wenn er ihr ſo wenig Selbſtloſigkeit zu
traute. Bode hätte dreiſt über ſeine Ferien, ſeine Freiheit
und ſeine Reiſeabenteuer Jubelhymnen anſtimmen können,
ſie hätte ſich keinen Augenblick zurückgeſetzt gefühlt. Und doch
war ſie wieder von der Zurückhaltung beglückt, die er ſich auf-
erlegte.

Wenn er auch die Liebe ſeines Weibes unterſchätzte, ſeine
eigene ſprach deutlich aus dem Tone, den er gleich im erſten
Briefe angeſchlagen hatte. Sie kannte faſt jedes Wort aus
wendig.

„An einem der Seen.
Meine liebe Käthel

Nicht wahr, Du verlangſt nicht zu wiſſen, von welchem der
Seen ich Dir ſchreibe? Du glaubſt, ich wandle ſtillvergnügt
unter dem ewig blauen italieniſchen Himmel, oder lehne an
einem Oelbaum, oder pflücke vom nächſten Strauche eine Apfel-

ſine oder unterhalte mich mit meiner internationalen Reiſe-
geſellſchaft. Wie kennſt Du mein Jtalien ſo ſchlecht! Der
Himmel, den ich ſehe, iſt kein anderer als der der Groß-
Prraße, und dabei kriege ich nicht einmal viel von ihm
zu ſehen.

„Das mit dem Oelwald iſt auch nur ſoſo. So ein Oelbaum
iſt überhaupt kein richtiger Baum, Wurzeln hat er, über die
man ſtolpern kann wie über die Paragraphen des Strafgeſetzes.
Das iſt richtig. Seine Blätter aber ſind nicht grün, ſondern
grau, und was darauf wächſt, ſchmeckt wie Petroleum.

„Und mit den Apfelſinen iſt es Eſſig. Jch habe, ſeitdem ich
hier bin, wahrhaftig noch keine einzige gegeſſen und auch noch
keine einzige geſehen. as Pflanzenreich alſo, das ich hier
kennen gelernt habe, iſt nicht verlockend. Meine wichtigſte Be
kanntſchaft hieraus ſind Erbſen geweſen und auch die nicht
grün, ſondern grau. Das ſind meine Südfrüchte. Wenn der
ſtrenge Doktor es mir nur erlauben wollte, wie gern ver-
zichtete ich auf meine Ferienreiſe, um wieder bei Dir zu ſein.
Wie ſehne ich mich nach dem Anblick einer deutſchen Tanne,
die grün iſt und nach Harz riecht und unter die man am
Weihnachtsabend unter anderen ſchönen Dingen auch Kinder-
wäſche legen kann. Jch wäre ſchon mit einem Spaziergang
im Grunewald zufrieden; ſelbſt Kiefern ſehe ich nur aus
ahnungsvoller Ferne. Und auf dem Heimweg würden wir

t eine ſehr alte, aber l uns Apfelſinen Zaufen, ſüße, reiße Früchte. Glaube mir, in
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der Potsdamer Straße bekommt man beſſere Apfelſinen als
hier an den Ufern des Sees.

„Den Verkehr mit meiner Hotelgefellſchaft eug Du Dir
auch anders vor, als er iſt. onal iſt die Bande, das
iſt wahr. Jch habe einige Engländer kennen gelernt, zwei
Ruſſen und ſogar einen lebendigen FJtaliener, doch der letztere

ein Folichiwieler ſein. Jch ſuche darum ſeinen Verkehr

n auf.Meine neuen Bekannten ſind größtenteils intereſſante Leute,
aber ſie haben etwas in ihrer ausſchließlichen Sprache und
ihrer koſtſpieligen Vertraulichkeit, was meinen dürgerlichen
Gewohnheiten fremd iſt, doch liegt das vielleicht nur an
meinem Gelehrtendünkel. Jch bemühe mich vergebens auch
hier, die Gleichheit aller Menſchen zu empfinden.

„Du willſt ganz gewiß nichts über Politi und über die
Sitten eines urkatholiſchen Volkes hören.“

Und nun kamen in dem Brief viele Seiten über die Moral
und die Religion in dem Gefängnis, wie er Ftalien nannte,
ſatiriſche Leitartikel über öffentliche Zuſtände und Perſonendie Frau Käthe ganz und gar nicht verſtand, die ſie aber auch
faſt ebenſogut als den Anfang auswendig wußte. Schließlich
verſicherte er ſie ſeiner wohlerhaltenen Geſundheit und bat
um häufige Briefe, die für den kurzen Weg ſo entſetzlich viel
Zeit brauchten.

„Du glaubſt gar nicht, wie elend die Poſtverbindung hier iſt.
Der heilige Stephan iſt der einzige Heilige, der hier nichts
gilt. Möchteſt Du es glauben. daß Deine Briefe geöffnet
werden? Als ob die Käthe mir hochverräteriſche Dinge zu

ſchreiben hätte!“
Käthe fragte beſorgt an, wie es denn in Ftalien in dieſer

Jahreszeit um Betten, um Heizung und um Nahrung ſtehe.
Nach zehn Tagen erſt traf Bodes Antwort ein, der die Haus
ordnung ſeines Gefängniſſes zu einem italieniſchen Sittenbilde
verwandte. Wieder vermiſchten ſich die verdrießli Ein
drücke ſeiner einſtigen Romfahrt mit den Klagen über ſeine
gegenwärtige Lage zu einem übermütigen rze. Er ver
trieb ſich mit dem Schreiben die Zeit und wußte, daß Käthe
die bittere Wahrheit nicht ahnen würde.

„An der Senſgerbrücke.
„Meine liebe Käthe

„O, hätte ich niemals das Federbett in der Großgörſchen
ſtraße verlaſſen! Der Wind pfeift durch meinen Strohſack,
und ich würde eines Morgens vollkommen erfroren aufwachen,
wenn die Nacht nicht glücklicherweiſe durch die ortsüblichen Be
ſtimmungen kurz und klein gemacht würde. Nicht ganz ſo kurz
wie meine Bettſtatt, nicht ganz ſo klein wie meine Decke, aber
genügend, um mich vor der S w zu ſchützen. Stelle dir
vor, Du arme Strohwitwe, daß ich Nachtarbeiter und Lang-ſchläfer täglich um ſechs Uhr morgens den Strohſack verlaſſen
habe und mich zwiſchen den unentrinnbaren Steinmauern unter
Gottes freiem Himmel ergehe, wo es oft recht empfindlich
kalt iſt.

„Das ſüdliche Klima iſt aber doch an den Speiſen zu ſpüren,
die uns ziemlich warm verabreicht werden. Jhre a
iſt ihre wertvollſte Eigenſchaft, da ſie den einzigen Ofen in
dieſer Gegend geſehen haben.

„Die Nahrung freilich ſelbſt mußt Du Dir nicht ſo entſetzlich
vorſtellen, wie die Berliner Hochgeitsreiſenden ſie ſchildern,
ſobald ſie gegenſeitig enttäuſcht aus Italien heimgekehrt ſind.Es iſt wahr: man kocht in ganz Ftalien, beſonders aber bier
nicht das, was köſtlich iſt, ſondern das, was nichts koſtet. Und
wenn das, was nichts koſtet, zufällig einmal gut ſchmeckt, ſo
iſt das ſelbſt für den Eingeborenen und Eingeſefſſenen eine
angenehme Ueberraſchung. Ganz ſo ſchlimm hade ich es nun
in dem Hauſe, das ich bewohne, nicht gefunden. Die Nahrung
beruht auf wiſſenſchaftlicher Grundlage, was ein altes Ge
lehrtenherz erfreuen muß, auch wenn der Magen knurrt. Es
wird hier nämlich nicht das Wohlfeilſte an ſich in der Küche
verarbeitet, ſondern nur das Wohlfeilſte inſofern, als e
Wiſſenſchaft es verdaulich gemacht hat. Du kannſt Dich über
die chemiſche Zuſammenſetzung meiner täglichen e
mittel beruhigen. Du würdeſt ſtaunen, welche Menge Protein
körper und Kohlenhydrate ich täglich verbrauche. Wie das
Zeug jedesmal in Deinem Küchenzettel heißen würde, das weiß
ich nicht. Gewöhnlich ſchmecken Erbſen durch.“

Und nun kam plötzlich unter einem kecken Sprühregen von
Anſpielungen auf die tage Gefängniskoſt eine derbe Ver
ſpottung der neueſten Ernährungswiſſenſchaft, welche die
Speiſen in ihre Elemente zerlege und ſich um den menſch-
lichen Magen herzlich wenig bekümmere. Frau Käthe nahm
dieſe Auseinanderſetzungen ſehr ernſt und konnte nur mit
Tränen in den Augen leſen, daß die Wiſſenſchaft demnächſt
den Verſuch machen werde, Bode und ſeine Hausgenoſſen mit
richtigen Kohlen zu nähren, wie man auch andere Maſchinen
mit Kohlen heizt. Ein Verleger habe ſchon eine große Er
findung in Vorbereitung. Seine Redakteüre dürfen nur noch
Kohlen eſſen; der überſchüſſige Ruß wird zur Druckerſchwärze
verwandt und aus der Tſche wird Papier gemacht, damit man
es auch gewiß holzfrei nennen kann. Gs hält eben ſo lange,
wie die Gedanken der Zeitung. Geleimt werden bloß die

Leſer. Fortſetzung folgt.)
NRe Rache des betrogenen Ehemanns.

Die Wochenſchrift Zeit im Bild entnimmt einem fran-
zöſiſchen Buche, L'homme à la tete d'épingle von Cami,
folgende amüſante Grotesbe:

Erſtes Bild Die Liebenden. Schauplah: ein Jung-
geſellenheim. JHerr Edmond (allein): „Seit zwanzig Jahren bin ich der
Gehebte der Frau meines beſten Freundes Obwohl ſelbſt
verheiratet, habe ich dies Junggeſellenheim gemietet, wo mich
die ſchuldige Gattin an beſtimmten Tagen auffucht. Allein
da kommt ſie.“

Die ſchuldige Gattin (tritt ein): „Gute Nachricht. Mein
Mann iſt tot.

Herr Edmond: „Der arme Kerl! Er hat uns nie geſtört.
Ohne Grenzen war ſein Vertrauen in uns. Er hat nie etwas
geahnt.“

Die ſchuldige Gattin: „Niel Schüchtern und willenlos wie
er war, hätte mein Mann mich nie zu verdächtigen gewagt. Jn
deiner Eigenſchaft als alter Freund wirſt du, lieber Geliebter
am Tage ſeiner Beerdigung eine paar gerührte Worte veden
müſſen.“
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Zweites Bild Die Rache eines Schüchternen. Schau
platz: ein Kirchhof.

Herr Edmond beendet vor dem Grabe ſeine Rede): „Adieu,
lieber Freund! Ruhe in Friedenl! Der unerbittliche Tod
n hinweg im Alter von neunundfünfgig Jahren
diew



Thor der Leidtragenden: „Herr Edmond hat ſchön geſprochen.
Doch was ſoll das man ſtellt vor dem Grab einen Kino-
ſchirm und einen Phonographen auf

Der Notar des Verblichenen: „Jch vollſtrecke den letzten
Willen des Toten. Man wolle bleiben! Der Tote wird eine
Rede halten.“

Chor der Leidtragenden: „Eine Rede?“
Der Notar des Verblichenen: „Jawohl. Kurze Zeit vor

ſeinem Tode kam meinem Klienten der Gedanke, vor einem
PhonoKino- Apparat die Rede zu halten, die Sie ſogleich hören
werden. Er beauftragte mich ſodann, am Tage ſeiner Be
erdigung dieſen ſprechenden Film vorführen zu laſſen.“ (Er
gibt dem Kino-Operateur ein Zeichen Auf der Leinwand er-
ſcheint das Bild des Toten, wie er leibt und lebt. Er trägt
einen ſchwarzen Gehrock, weiße Handſchuhe und in der Hand den
Zylinder.)

Der kinematographierte Verblichene (geſtikuliert auf dem
Schirm, dazu die Stimme des Phonographen): „Meine Damen
und Herren! Sie ſtaunen ohne Zweifel darüber, daß ein Toter
am Tage ſeines Begräbniſſes das Wort ergreift. Das iſt nicht
Grauch. Jch weiß. Allein ich machte mir die Fortſchritte der
Wiſſenſchaft zunutze, um auf meinem Grabe eine kleine Rede zu
halten und Jhnen das Geheimnis meines Lebens zu ent-
hüllen. Während meines ganzen Lebens war ich außerordent
lich ſchüchtern. Jch habe nie gewagt, meiner Frau gegenüber
die Stimme zu erheben. Mir graute vor Szenen. Die Elende
nutzte dies aus und betrog mich mit meinem beſten Freunde,
Herrn Edmond, hier gegenwärtig. Zu Lebzeiten hatte ich nie
die Stimme zu erheben gewagt: das ſoll jetzt anders werden!
Heute, wo ich tot bin, habe ich keinen Grund mehr, ſchüchtern
zu ſein, nichts kann mich hindern, zu rufen: „Herr Edwmond,
Sie haben an mir gehandelt wie ein Schweinigel!“

Herr Edmond (verblüfft) „Aber Aber
Der kinematographierte Verblichene: „Wie, Sie haben ſich

nicht geſchämt, Herr Edmond, auf meinem Grabe eine Rede
zu halten, Sie, der mir zwanzig Jahre lang Hörner aufgeſetzt
hat! O, Herr Edmond, Sie haben ſich eingebildet, ich wüßte
wichts von Jhrem feigen Verrat? Oho, ich beſinne mich auf
ſeine kleinſten Einzelheiten. Zum Beiſpiel: Meine Frau ver
liebte ſich in Sie am erſten Tage, wo ich Sie zum Eſſen mit
heimbrachte. Nach dem Eſſen, beſinnen Sie ſich, Herr Edmond,
haben Sie ein pikantes Liedchen geſungen, deſſen Refrain Sie
hören ſollen Der Phonogruph ſingt das Lied vom
Schönheitsfleckchen)

Herr Edmond: „Das iſt ein Skandal! Aufhalten! Wenn
ſich der Tote nicht reſpektiert, ſoll er wenigſtens den Ort achten,
wo wir ſind!“

Der kinematographierte Verblichene: „Und nun will ich Sie,
Herr Edmond, für immer verlaſſen. Aber ehe ich gehe, möchte
ich Jhnen, lieber Don Juan, das Folgende ſagen: Seit langen
Jahren betrügt Sie Jhre Frau mit einem Kirchendiener;
Jhre ältere Tochter vergnügt ſich mit einem Jäger der Schutz
truppe, und die jüngere mit einem alten Herrn im fünften
Stock. Jhr Dienſtmädchen endlich

(Herr Edmond ſtürzt ſich auf den Kinoſchirm, zerſchlägt ihn
und ſinkt ohnmächtig hin).

Kleines Feuilleton.
Was iſt der Lohn T

Ein amerikaniſches Arbeiterblatt erläutert den Begriff Lohn
durch folgende Geſchichte: Ein Mann verirrte ſich mit ſeinem
Hunde in einer wüſten Gegend. Bald waren ſie ohne jede
Nahrung.
liches Tier, das ihm ſchon große Vorteile gebracht hatte. Und
jetzt in der Wildnis war es ihm ein Schutz vor Gefahren Aus
allen dieſen Gründen konnte ſich der Mann nicht entſchließen,
den Hund zu töten, um ſich von ſeinem Fleiſche zu ernähren.
Endlich aber, als der Hunger immer ſtärker wurde, entſchloß
er ſich, dem Hunde den Schwanz abzuhacken. Das Fleiſch. des
Schwanzes rettete dem Manne das Leben. Die Knochen aber
von dem Schwanze gab er dem Hunde, der dadurch ebenfalls
vor dem Hungertode gerettet wurde.

Dieſe Knochen ſind dem zu vergleichen, was der Unternehmer
in der kapttaliſtiſchen Geſellſchaft dem Arbeiter an Lohn gibt.
Der Unternehmer würde verhungern ohne die Arbeit des Ar
beiters. Der Arbeiter iſt an den Unternehmer gefeſſelt, weil
dieſer im Beſitze der Produktionsmittel iſt. Er muß dem Kapi
taliſten alſo ſeine Arbeit laſſen. Der frißt davon das Fett und
das Fleiſch, wirft die abgenagten Knochen dem Arbeiter hin
und nennt das den Lohn.

Wennt er ſe odder wennt er ſe nit?
Ein alter, aber immer noch guter Witz macht von den Münch.

Neueſten Nachrichten aus die Runde:
forderte zum Kampf gegen die Maikäfer auf und verfprach
5 Mk. für eine hundert Liter haltende Maß. Und jung
und alt ging auf die Käwwerjagd. Der Heizer konnte oft nicht
genug kochendes Waſſer herbeiſchaffen für das heiße Maikäfer-
bad. Wieder ſtellte ein Bauer drei große Sack voll ein
gefangener Schädlinge dem maßnehmenden Beamten hin mit
den Worten: „So!l Jett chömmet Se und nehmet mir mine
Chäfere abl“ Verwundert ſchaute der Beamte auf; der Dia-
lekt hatte ihn ſtutzig gemacht, denn ſo ſpricht kein badiſcher
Bauer. Ganz im Amtstone fragte er: „Woher kommen Sie?
Wo haben Sie die Käfer gefangen „Bei uns!“ lautete die
Antwort. Der Beamte: „Woher ſind Sie „Uuſſem Thur-
gau!“ ſagte der Mann. Der Beamte: „Werden nicht abge-
nommenl! Käfer wieder mitnehmen. Der Thurgauer: „JtJhrem Uusſchriebe hent Se awwer chei Grenz g'ſetzt! Do
ſinn die Chäferel!l Wennterſeoderwennterſenit?
Ja Jhr ſe nit wennt, loß ich's druſſe fliagel Mir iſch's
g ii IVor dieſe Erklärung geſtellt, mußte der badiſche Beamte die
ſchweizeriſchen Schädlinge annehmen und bezahlen.

Noch öfter an dieſem Tage hatte der Beamte die Ueber-
zeugung, daß er ſchweizeriſche „Chäfere“ mit badiſchem Gelde
aufwog. Er fragte nicht mehr danach, denn die Antwort wäre
wohl ſtets die gleiche geweſen.
kündete eine Bekanntmachung, daß nur gefangene badiſche
Maikäfer angenommen würden. Und auch die Grenzwächter
hatten Befehl, ſchweizeriſche Maikäfer nicht mehr die Grenze
paſſieren zu laſſen.

Uebrigens hat dieſen hübſchen Scherz der alte R. Kvoche
bereits vor faſt 50 Jahren in ſeinem Büchlein „Niu luſtert
mol!“ ebenſo gut plattdeutſch erzählt. Das pläſierliche Stück
chen heißt dort „Vierundzwanzig Scheffel Maikäfer“, und ſein

Um die Jugend.
Die Kaſernierung der Jugend.

Es war zu leſen, daß die Pfadfinder eine Elite-Monſter-
Uebung auf einem Berliner Exerzierplatze abgehalten haben
und ein freundlicher Zeitungsverlag zeigte uns (an der Stelle,
wo ſonſt Herr Aurele Rene und Fräulein Nana de Sepron
das Berliner Nachtleben durch „la furana“ bereicherten) den
Kronprinzen mitten unter ſchüchternen Pfadfinderinnen, die
wie ein Zuchtbeet von Vogelſcheuchen ausſehen. Alles zu-
ſammen nennt man Jung-Deutſchland. Kommt im Parla-
ment die Sprache auf dieſe Setzlinge eines Militärſtaates, ſo
entdeckt, bis weit in die Volkspartei hinein, manch aufrechter
Mann hier eine Pflanzſchule vaterländiſchen Geiſtes.

Man muß tief Atem holen, wenn man zum Vortrag von
Binſenwahrheiten verurteilt iſt. Alſo: wir kämpfen einen
verzweifelten Kampf gegen den Heerwurm des
Militarismus. Ob er in Belagerungszuſtänden brilliert
oder zwiefarben den Oberlehrer einſchnürt, der zu Kaiſers
Geburtstag über: Woher hat Goethe den Namen Schwertlein
redet; ob er den Herrn von Bethmann durch einen Oberſten-
rock lächerlich macht, oder einem jungen Sozialdemokraten
ſeiner Geſinnung wegen den Einjährigenberechtigungsſchein
entzieht, ob er in der gedankenloſen Strammheit des Herrn
v. Falkenhayn ablehnende Kabinettsorders ſchnarrt, oder, wie
in Metz, Offiziere vor die Piſtole hetzt: wir bekämpfen ihn als
die Denaturierung unſeres .Volkes, als den Jnbegriff all der
Häßlichkeiten und Lächerlichkeiten, die uns noch viel verhaßter
ſind als dem ſpottenden Auslande. Wir wiſſen, der Mili-
tarismus greift an allen Ecken und Enden auf das wehrloſe
Zivil über, er ſtopft Politikern ihre offene Anſicht in den Hals
hinunter, er ſchnüffelt hinter jedem Wahlzettel drein, und
wenn man ihn faſſen will, läßt er ſeinen neueſten, wirk-
ſamſten Trick los: die oberſte Kommandogewalt. Solche
Form des Militarismus iſt im letzten Grunde brutal und feig.

Bisher begann der rapide Militärkoller früheſtens mit dem
achtzehnten Jahre, ſteigerte ſich bis zum Reſerveoffiziersweſen
und verſumpfte dann in eine lebenslängliche Landwehr-
frömmigkeit. Heute ruft man den Säugling zu den Fahnen.
Was noch vor wenigen Jahren demagogiſche Uebertreibung
war, iſt heute zur ſtrammſtehenden Wahrheit geworden: der
Unteroffizier iſt der Erzieher der deutſchen Jugend; der ſo-
genannte jugendliche Uebermut äußert ſich im Stechſchritt und
die holde Jugendeſelei bezieht ſich nicht mehr auf die Tanz-
ſtundenliebe, ſondern auf militgriſierende Litzen und Troddeln.
Einſt glaubte man, ein richtiger Bub im Flegelalter taumledumm und ſelig zwiſchen Bagfiſchen und Backpfeifen in die

Prima empor. Heute haben die militäriſchen Vorgeſetten dem
jungen Deutſchland wahrſcheinlich ſchon die Hacken vor jeder
Dame zuſammengeſchlagen und der Ehrenrat wird in Bälde
jeder Keilerei jeden Reiz nehmen. Unſere Zukunft marſchiert
ſchnurgerade aufgerichtet in die allgemeine Wehrpflicht, mit
tadellos klappenden Griffen erfaßt ſie den ſtandesgemäßen
Beruf und diſzipliniert „tritt ſie auf der Stelle“, bis der
Vordermann aufrückt. Sie bringt in Schule und Haus und
Univerſität den Kaſernengeruch einer uniformierten Jugend
mit und verſpricht ein Volk von geradezu beraufſchend einheit-
licher Mittelmäßigkeit.

Jſt's denn wirklich ſo nötig, jedes Pflänzlein an
einen Korporalſtock zu binden Muß der ſtrebſame
Offizier neben den Rekruten auch unſere Kinder ausbilden
Sieht niemand, daß dieſer Jugend jede deutſche Landſchaft
zum Gelände, jeder Ausflug zur Uebung, jedes Waldpicknick
zum Abkochen wird? Wittert um die graufahl, entſetzlich prak-
tiſch und gleichmäßig angezogene Jugendſchar nicht etwas vom
Fußſchweiße des kaſernierenden Fortſchritts? Es iſt wahr-
haftig Mühe genug, die ungelüftete Maſſenbaftigkeit der Schule
im Elternhaus wieder gut zu machen. Und jetzt ſollen Vater
und Mutter auch noch gegen den Exerzierplatz ankämpfen
müſſen? Der Soldat hat die Führung übernommen. Die
Kleidung iſt vorgeſchrieben, ſo gut wie die Geſinnung und
langſam rückt die Zeit heran, wo die Ernennung des Sohnes

zum Rottenführer vom politiſchen Verhalten des Vaters ab
hängen wird. Bisher gängelte man unbequeme Väter durch
den Hinweis auf die Karriere ihres regierungsfrommen
Sohnes. Fetzt haben ſie nicht einmal mehr die Schonzeit bis
zum Examen der Söhne. Früh krümmt ſich, weſſen Sohn ein.
Pfadfinder werden will.
Wir ſtehen vor der Kaſernierung unſrer Jugend!

Die nationalen Backſteinwände wachſen um jeden Spielplatz,
und das Kinderzimmer jeder glücklichen Mutter wird zur
Mannſchaftsſtube. Es ſoll keine Geſpielen mehr geben, ſondern
Vorgeſetzte, und der letzte Schimmer einſtiger Ungebundenheit
wird, als militäriſcher Begriff, in dem Wort „Ausſchwärmen!“
zurückgeblieben ſein. Eine Jugend wächſt heran, deren Aus-
dauer im Spalierbilden von keinem Truppenteil übertroffen
werden kann und deren militäriſch verſchnittenes Haar eine
Umwälzung in der deutſchen Poeſie nach ſich ziehen wird: hier
wehen keine Locken mehr, ſondern ein ſtrammer Wind, der den
älteſten Lebenskämpfer frieren macht. Staubfarben wird dieſe
Generation in die Menſchheit einrücken, die eiſſerne Ra-
tion geiſtiger Genügſamkeit auf dem Buckel,
und wo ſie ſich einfinden, in Gliedern ausgerichtet, mit leeren
Köpfen und blanken Knöpfen, da wird eine Ordnung herrſchen,
wie auf einem Militärfriedhofl!

(Ulrich Rauſcher im März.)

Die Sozialdemokratie als Helferin der Jugend.
Die letzten Tage boten Gelegenheit in der zweiten badiſchen

Kammer, auch die Arbeiterjugendbewegung zu beſprechen. Die
Klerikalen forderten den Kultusminiſter auf, vor der Arbeiter
jugendbewegung auf der Hut zu ſein. Jn ſeiner Antwort er
klärt der Kultusminiſter:

Jch muß von vornherein zu der ſozialdemokratiſchen
Jugendbewegung ſagen: die Sozialdemokraten ſind früher
gekommen als die bürgerlichen Kreiſe. Jch meine damit
ſelbſtverſtändlich nicht die konfeſſionellen Vereine, aber ich
meine die anderen, den Jungdeutſchlandbund, die Pfad-
finder, den Wandervogel uſw. Die Arbeiterjugendorgani-
ſationen liegen früher und ſind in einer geradezu
großartigen Weiſe von ſeiten der Sozialdemokraten
gefördert worden. Das, was da geſchehen iſt und geſchieht
an Opferwilligkeit, das muß den bürgerlichen Vereinen als
Beiſpiel dienen; ich will auch durchaus nicht beſtreiten, daß
das, was geleiſtet worden iſt, z. B. im Kampfe gegen
den Alkohol, ſehr gut iſt. Aber die ganze Geſinnung,
die darin großgezogen wird, bedauere und beklage ich (Sehr
richtig!), weil ſie lediglich auf eine Zerreißung unſeres
ganzen Volkes hinarbeitet. (Sehr richtig!)) Wenn ich die
Arbeiter- Jugend betrachte, ſo finde ich ein Organ,
ſo ausgezeichnet geleitet, mit ſo viel Klugheit re-
digiert, daß man davon lernen könnte. Aber in den einzel-
nen Nummern der Arbeiter-Jugend ſind die Giftkörner ſo.
geſchickt zerſtreut unter guten Artikeln, daß ſie unbedingt
mitgeſchluckt werden müſſen (Sehr richtig!), und das iſt das
Bedauerliche, das Tieftraurige, die furchtbare Gefahr.

Daß einem Kultusminiſter das Verſtändnis für die Ziele
und Beſtrebungen der Arbeiter-Jugend fehlt, iſt weiter nicht
zu verwundern. Wir zweifeln auch, daß er ſich eines beſſeren
durch die treffenden Ausführungen des Genoſſen Geck, der zur
Frage der Jugendbewegung ſprach, belehren ließ. Um ſo
ſchwerer wiegt aber die bedingte Anerkennung der
Arbeiterjugend-Bewegung, die er ſicher nur ſehr
widerwillig, aber vor unbeſtreitbaren Tatſachen kapitulierend,
zugeſtehen mußte.

Das erſte Landheim der Arbeiterjugend
kann unſere Elberfelder Arbeiterjugend jetzt ihr Eigen
nennen. Einige Wanderführer entdeckten vorigen Sommer
tief im Bergiſchen Land, aber in günſtiger Verbindung mit
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Eine badiſche Gemeinde
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auf jeden fel der ſchädlichen Jnſekten ausgeſetzt,
den man auf dem Alten Markte vor dem Rathauſe ablieferte,

Ein Bauer vom Harz las das in der Zeitung, und da er
rade nach Magdeburg fahren und Korn holen mußte, ſo wollte
ex nicht gern mit leeren Säcken hinfahren. Er machte ſich alſo
mit ſeinen Leuten daran, die Bäume zu ſchütteln, und bald
waren die zwölf Säcke voll von den Krabbeltieren, mit denen

unſer Bäuerlein wohlgemut zur Stadt zog. Dort wollte man
begreiflicherweiſe die „Hörzker Maikabels“ nicht mit guten
Magdeburger Groſchen bezahlen. Aber der biedere Landmann
erklärte, er brauche ſeine Säcke, um Korn zu holen; es bleibe
ihm nichts anderes übrig, als die Maikäfer fliegen zu laſſen.
Als die Magdeburger Herren dies hörten und ſich vorſtellten,
daß auf einmal „millionentauſend“ Maikäfer auf dem Alten
Markt losſchnuren und ganz Magdeburg verdüſtern würden,

da befiel ſie ein ſolcher Schauder, daß ſie dem ſchmunzelnden
Bauer ſeine acht Taler auf der Stelle auszahlten.

Huf und Hufeiſen.
Man ſucht immer noch nach dem Jdeal des Hufeiſens, das
für moderne Straßen geeignet iſt, ohne Erfolg ein eng-
liſcher Naturforfcher iſt aber der Meinung, daß es grundfalſch
ſei, das Pferd überhaupt zu beſchlagen. Er be-
hauptet, der Pferdehuf habe die Fähigkeit, ſich jeder Boden-
beſchaffenheit von felbſt anzupaſſen, und daß er, ebenſo wie er
auf Grasland weich wird, auf ſteinigem oder Kiesboden härter
werde. Die Gewohnheit, ihn mit Eiſen zu beſchlagen und die
Sohle des Hufes wegzuſchneiden, ſei ein plumpes und gänzlich
nutzloſes Verfahren. Als Beweis zeigte er eine Reihe Photo-

raphien der Hufe eines Pferdes, das ohne Hufeiſen von ſeinem
rrn, einem Arzt mit Stadtpraxis, gefahren wird.

Laß drohn, was will!
„Sieh' doch den Wetterturm am Himmel!
Sieh' doch die Wolken um die Höhn!“
Jch aber ſag: das geht vorüber,
und auf den Abend wird es ſchön!

Gebt mich nur frei und laßt mich's wagen
ein bißchen auch mir ſelbſt zu traun!
Was frommt es denn, altjungfer-ängſtlich
nach jedem Nebel auszuſchaun

Nur frei ſein muß ich! und ehe
der Zorn zum Sieg in mir erlahmt
und was ich Großes möchte, elend
in Alltagströdel ſich verkramt!
Noch trägt zu ſtolzbekränzten Zielen
ein jauchzend Hoffen mich empor
und bis zu Ende ſei gehalten,
was meiner Jugend ich beſchwor!
Und grollten rings auch tauſend Wetter
und droht es noch ſo von den Höhn
laß drohn, was will! es geht vorüber
und auf den Abend wird es ſchön!

Cäſar Flaiſchlen.

S

Elberfeld ein altes unbewohntes Bauernhaus, das älteſte von
drei fern von der Heerſtraße liegenden Gehöften. Mit dem
nachbarlichen Beſitzer wurde man bald einig, und für einen
halben blauen Lappen jährlich wurde das Haus
gleich auf zehn Jahre gemietet. Zwar hat es genug
Arbeit und Schweißtropfen gekoſtet, bis alles tüchtig geſäubert
und inſtand geſetzt war. Aber zum Frühjahr war das Gröbſte
getan und am erſten Oſtertag konnte das Landheim ſeiner Be
ſtimmung übergeben werden. Es iſt ein Bauernhaus, maſſiv
aus Steinen aufgeführt, noch zur Hälfte mit Stroh gedeckt,
von niederſächſiſchem Typus aus dem Jahre 1702. Den
Scheunenraum benutzt der Beſitzer weiter für ſeine Vorräte;
das Landheim ſelbſt umfaßt vier Stuben, Kellergelaſſe und
einen bei großem Andrang als Notquartier zu benutzenden
Heuboden. wei Stuben dienen als Schlafräume, für
Jungens und Mädels getrennt, eine Kammer, die frühere
Schlafſtube, als Garderobe- und Ruckſackraum, und eine große
Stube als Küche und gemütlicher Aufenthalt. Mit der Ein-
richtung hapert's zwar noch etwas, aber Strohſäcke für
30 Perſonen ſind da, das genügt vorläufig; das übrige
wird ſo nach und nach dazu kommen. Vor dem Haus iſt eine
über zweihundert Jahre alte Linde, und der Wieſenplan um
fie herum iſt wie geſchaffen für Spiel und Reigen-
tanz ein paar Schritte führen zu einem luſtigen Bach, und
weithin dehnen ſich in der Umgebung die Wälder. Die Haupt-
ſache aber: das Landhaus liegt im Mittelpunkt eines weiten
Wandergebiets. Sonnabends bereits werden unſere Elber-
felder Freunde ſich dahin aufmachen können, um, unabhängig
vom Wirtshaus, von hier aus gleich Sonntag früh loswandern
zu können. Ein Stützpunkt für Wanderungen, eine Zuflucht
bei Unwetter, ein Jugendheim draußen in freier Natur: das
ſoll das Landheim ſein.

Einen Ausbildungskurſus für Wanderführer
veranftaltete zu Oſtern der Bezirk Niederrhein der Ar
beiterjugend unter Leitung des Gen. Engelbert Graf.
Etwa zwanzig Teilnehmer waren dazu von den verſchiedenen
Städten delegiert worden. Es ſollte einmal der Verſuch ge-
macht werden, auf einer mehrtägigen Wanderfahrt die Wan-
derführer praktiſch auszubilden; ihnen zu zeigen, wie man
Wanderungen leitet, wie man bei Wanderungen beobachtet
und zur Beobachtung erzieht, was ſich alles bei Wanderungen
lernen läßt. Der Verſuch iſt gelungen. Die viertägige
Wanderfahrt ging von Elberfeld aus, führte durch das
Oberbergiſche Land und endigte in Siegburg. Unabhängig
von den ausgetretenen Touriſtenpfaden leitete allein die Gene
ralſtabskarte durch das Gebiet. Jede Gelegenheit zur Uebung
im Kartenleſen wurde wahrgenommen. Berg und Tal, Baum
und Strauch, Wolken und Wind, Dorf und Haus gaben Anlaß
zu zwangloſen Belehrungen, boten Anknüpfungspunkte für
Geſpräche und weitere Beobachtungen. Schon vom zweiten
Tage an konnte der Leiter mit Freude feſtſtellen, daß das
Jntereſſe ſtändig wuchs, und daß allmählich ſelbſtändiges
Schauen das ſtändige Hingewieſenwerden in den Hinter-
grund drängte. Auch die Praxis des Wanderlebens wurde
nicht vernachläſſigt; unzweckmäßige Wanderkleidung, ſchlecht
gepackte Ruckſäcke, mangelhaft geputzte Kochgeſchirre waren
bald verſchwunden. Wirtshäuſern wurde grundſätzlich aus
dem Wege gegangen; mittags eine ausgiebige mehrſtündige
Raſt, bei der abgekocht wurde, und abends quartierte die Schar
ſich ſtets auf dem Strohboden eines Bauern ein. Natürlich
war da vielfach mehr oder weniger berechtigtes Mißtrauen
zunächſt zu überwinden; aber wir machten überall die Erfah
rung, daß nach kurzer Friſt das Eis gebrochen war; wir haben
ſtets dabei in einem der ſchwärzeſten Winkel Deutſchlands

die herzlichſte Aufnahme gefunden. Abgeſehen von einigen
beſonders epikuräiſch veranlagten Schlemmern, verbrauchiten

n werin u bis 1,25 u den Tag laſſen
ich, die Eiſenbahnfahrt natür ungere alle Unkoſten
einer ſolchen Wanderfahrt ten.
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